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(Nachdruck nur nach Uebereinkommen geſtattet.) 


Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Berathung des 
Handelsproviſorfums mit Spanien. 

Abg. Rickert (Fr. Zeg) regt an, nach Analogie des 5 6 des 
Zolltarifgeſetzes, wonach bei einem Zollkrieg mit einem fremden 
Staat ein 50prozentiger Zollzuſchlag auf die Waaren aus dieſem 
ande gelegt werden kann, dem Bundesrath auch die Befugniß zu 
geben, Ländern, mit denen man augenblicklich in einem vertrags⸗ 
dofen Verhältniſſe ſtehe, unter Umſtänden die Meiſtbegünſtigung zu 
gewähren. Es würde dadurch vermieden werden, daß die Negie- 
rung für Gewährung ſolcher Meiſtbegünſtigung, wie fie in dem zur 
Berathung Re oe Spanten gegeben worden tft, 

mnität nachſuchen muß. 

Jud Hierauf CT das Zollproviſorium in erſter und zweiter Be⸗ 
g ng erledigt. 
gé folgt die erſte Berathung der Tabakſteuervorlage. 

Reichsſchatzſetretär Grof v. Poſadowsky: Bet den früheren 

Beſprechungen der Steuervorlage wurde von der linken Seite aus⸗ 
eführt, daß man, ehe man an elne höhere Tabakſteuer gehe, die 
Zuckerſtener, die Salzſteuer, die Petroleumſteuer u. ſ. w. aufheben 
AMüſſe. Aus dieſen Ausführungen geht das Anerkenntniß hervor, daß 
der Tabak nicht, wie von Vertretern der Tabakinduſtrie behauptet 
wird, ein nothwendiges Lebensbedürfniß, ſondern ein reines Genuß⸗ 
mittel iſt. Die Abſchaffung jener Steuern würde einen Ausfall 
von 269%, Millionen bedeuten, dem nur eine Mehreinnahme von 
45 Milltonen aus der Tabakfabrikatſteuer gegenüberſtände. Die 
Differenz müßte nun durch Matrikularbeiträge aufgebracht wer⸗ 
den, und davon würden auf Preußen allein 143 Millionen kommen. 
Preußen würde dieſe Matritularbeiträge nur durch eine höhere 
Einkommensteuer aufbringen lönnen. Das würde eine Erhöhung 
der Einkommenſteuer um 133 Prozent bedeuten, wovon der Haupt⸗ 
ontheil auf die Genfiten mit Einkommen von 9003909 M. fiele. 
Bei den Cenſiten mit Einkommen zwiſchen 900-3000 M. würde 
fih der Steuerbetrag vervierfachen. Mit der Befolgung eines 
ſolchen Rathſchlages würde die Tabakinduſtrie auch nicht um einen 
Deut gebeſſert werden. Man hat uns vorgeworfen, daß wir jo 
hun, als ob wir bereits eben fo viel Schulden hätten, wie 
Frankreich, England, Oeſterreſch. Auch hier beſteht ein that⸗ 
sachlicher Fune Deulſchland iſt nicht ein Einheltsſtaat, ſon⸗ 
dern ein Bundesſtaat. 2 
noch dle Schulden der Einzelſtaaten hinzurechnen. Wir erhalten 
dann nicht 2 Milliarden, ſondern 11%, Milliarden Schulden. 
Bei uns It der Tabak mit 1,10 M. pro Kopf der Bevölkerung be⸗ 
laſtet, in Zukunft würde er es mit 2,00 M. fein. Selbſt wenn zu 
unferen Verbrauch gabgaben die Wein⸗ und Tabakſteuer hinzu käme, 
würden wir indirekt geringer belaſtet ſein, als andere Staaten. Ein 
Nationalökonom hat nachgewieſen, daß Deutſchland bezüglich des 
Einkommens auf den Kopf der Bevölkerung mit 2535 M. an dritter 
Stelle kommt; während nun die Bevölkerung durch die indirekten 
Steuern in Italien mit 0,76, in Frankreich mit 0,73, in Oeſterreich 
mit 0,53 pro Kopf belaſtet iſt, beträgt die Belaſtung bet uns nur 
0,52 Prozent. In Deutſchland kommen, wenn man die Verbrauchs⸗ 
abgaben der Einzelnſtaaten hinzurechnet, nur 14 M. auf den Kopf 
der Bevölkerung und Deutſchland ſteht in dieſer Hinſicht unter den 
fünf Großſtaaten an letzter Stelle. — Es iſt eine ſtarke Uebertrei⸗ 
bung, daß die ärmere Bevölkerung durch die indirekten Steuern 
beſonders gedrückt wird. Es werden dadurch nicht getroffen erſtens 
die Arbeiter, die in Lohn und Brot ſtehen, ferner alle landwirth⸗ 
ſchaftlichen Arbeiter; ferner werden die Arbeiter wenig von der 
Zollbelaſtung des Tabaks getroffen, weil ſie inländiſchen Tabak 
rauchen. Man wirft uns vor, daß ſich die indirekten Steuern in 
wenigen Jahren ſeit 1879 um 367 Millionen erhöht haben. Davon 
entfallen 200 Millionen auf die arbeitende Bevölkerung. Welche 
Entlaſtung ſteht aber dieſen 200 Millionen gegenüber? Zunächſt 
kommen von dem Ausfall durch die Handelsverträge, der 
ch auf 36 Millionen beläuft, 29 Millionen auf Maſſen⸗ 
konſumartikel, und davon entfallen 20 Millionen auf die arbeitende 
Bevölkerung, um welche die Lebensmittelpreiſe billiger geworden 
nd. Für dle ſoziale Geſetzgebung werden zur Zeit ſeitens des 
iches und der Arbeitgeber 147 Millionen jährlich aufgebracht. 
Dann hat ſich die Lebenshaltung der Arbeiter ſeit 1879 
weſentlich gehoben, infolge von Lohnerhöhungen, die doch von den 
wohlhabenden Klaſſen, von den Arbeitgebern aufgebracht werden. 
Nach den Berechnungen aus der Invalidltätsverſicherung find die 
Löhne im Jahre 1892 noch gegenüber 1891 geſtiegen. Auch der 
Staatseiſenbahnbetrieb weiſt eine Steigerung der Löhne der Eiſen⸗ 
bahnarbeiter auf. Nach ſtatiſtiſchen Nachweiſen ſind die Löhne 
der landwirthſchaftlichen Arbeiter von 1859—1893 um 33 Prozent 
geſtiegen, die ortsüblichen Tagelöhne nach den berufsgenoſſenſchaft⸗ 
lichen Nachweiſen ſogar bis 70 Prozent. Die gewerblichen Arbeiter 
hatten nach den Berechnungen der Unfallverſicherung 1887 ein Ein⸗ 
kommen von durchſchnittlich 618 M., 1892 ein ſolches von 648 M. 
Der Gefammtbetrag der Lohnſteigerungen ſeit 1879 beläuft ſich auf 
eine Milliarde. Was will gegenüber einer derartigen Beſſe⸗ 
rung der Einnahmeverhältniſſe ſeit 1879 eine Steigerung der indi⸗ 
rekten Belaftung um etwa 7 M. auf den Kopf der Bevölkerung 
lagen? Dieſer Belaſtung ſteht ferner ein jährlicher Steuernachlaß 
in den Einzelſtaaten von 41 Millionen gegenüber, davon entfallen 
auf die Arbeiterbevölkerung 29 Millionen. Die Reichsregierung 
fordert die erhöhten Steuern in erſter inte für die Vermehrung 
des Reichsheeres, zur Erhaltung des Frtedens, und an der Er: 
haltung des Friedens hat der Arbeiter ebenſo ein Intereſſe wie der 
große Fabrikant. Früher hieß es nur, die unteren Klaſſen dürfen 
nicht weiter belaſtet werden, jetzt iſt man ſchon fortgeſchritten und 
ſagt, die mittleren Klaſſen dürfen nicht weiter belaſtet werden. Wer 
ſoll nun in Deutſchland Steuern zahlen und die Staatsausgaben 
aufbringen? (Zuruf: die Reichen) Wenn man die erhöhten 
Staatsbedürfniſſe auf die direkten Steuern, und zwar auf die Ein⸗ 
ommen über 6000 M. legte, ſo würde das eintreten, was als die 
Folge des Stempelſteuergeſetzes hinſtellt, daß nämlich die Bankiers 
auswandern würden. Ich ſtehe dieſer Maſſenauswanderung der 
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Banliers ſkeptiſch gegenüber. Wenn man aber die erhöhten Be⸗ 
dürfniſſe des Reiches ſtatt durch indirekte durch direkte Steuern 
aufbringen wollte, dann würden allerdings die wohlhabenden Leute 
aus Deutſchland maſſenhaft auswandern. Eine direkte 
Reichseinkommenſteuer kann nur auf Grund einer einheit⸗ 
lichen Verwaltung und eines einheitlichen Steuerweſens tech⸗ 
niſch realiſtrt werden. Die Einſchätzung für die Reichseinkommen⸗ 


ſteuer müßte eine oberſte Inſtanz, eine Reichs⸗Centralbehörde K 


haben; dieſe würde unter Umſtänden ganz andere Entſcheidungen 
treffen können, als die oberſten Landesbehörden. Damit würde 
eine unerhörte Disparität eintreten, die einzelnen Landesbehörden 
würden gezwungen werden, ihre Steuern aufzuheben, ſie würden 
zu Provinzen des Reiches gemacht. (Zuſtimmung rechts und im 
Centrum). Sie nehmen den Einzelſtaaten das Hochzeits recht der 
Steuerbewilltaung ; es bliebe nur die Mediatiſtrung übrig. (Zu⸗ 
ſtimmung). Wir konnten garnichts anderes thun als neue indirekte 
Steuern vorſchlagen oder die bisherigen indtrekten Steuern er⸗ 
höhen. Es giebt ja Gott ſei Dank unter den Tabakind u⸗ 
ftrtellen noch Herren, die die Ueberzeugung haben: ja, es iſt 
recht, der Tabak kann mehr aufbringen. (Widerſpruch). Aber die 
Disziplin iſt bei dieſer Induſtrie ſo ſtraff, daß kein Mann aus der 
Kolonne ſpringt. (Heiterkeit) Aber durch die Mobilmachung 
großer Maſſen laſſen wir am Bundesrathstiſch uns nicht bange 
machen. (Heiterkelt.) Es giebt Dinge, die man niedriger hängen 
muß. Dazu gehört die Agitation gegen dieſen Geſetz⸗ 
vorſchlag. In der neueſten Denkſchrift des Tabakyvereins heißt 
es, dle Tabalinduſtriellen hätten „in maßvoller Weiſe“ ihre 
Meinung geltend gemacht. Dies Urtheil kann ich nicht unter⸗ 
ſchreiben. Mir tft nichts geſchenkt worden, was mir nicht offtziell 
zugegangen iſt, iſt mir anonym geſchickt worden. Unter anderem 
heißt es in einer Broſchüre bezüglich der Kontrolmaßregeln: „Ge⸗ 
legenheit macht Diebe“; das jagt eine Broſchüre, die die Tabaks⸗ 
induſtrie vertritt, gegenüber unſerem anſtändigen deutſchen Handels⸗ 
ſtand! Weiter heißt es, es würde eine koloſſale Zunahme der 
Defraudationen eintreten, man würde eigene Tabaksſteuer⸗Hinter⸗ 
ziehungs⸗Strafkammern einrichten müſſen. Tauſende würden aus⸗ 
wandern, der Moloch des Militarismus habe entſetzliche Wirkun⸗ 
gen; darum Vertrauensmänner auf zum Kampf gegen dieſes Geſetz! 
(Sehr richtig! links.) Die „Süddeutſche Tabakzeitung“ leiſtet Dh 
folgendes: „Es habe den Anſchein, als ob man tief im So zilalts⸗ 
mus und Kommunismus ſtecke, als wenn Eigenthum Dlebſtahl wäre, 
und deshalb das Eigenthum der Tabakfabrikanten konfiszirt werden 
müſſe.“ Das iſt die maßvolle Agitation der Vertreter der Induſtrie! 
freue mich, daß ein Tabakinduſtrieller gewagt hat, eine ſolche 
Agitation öffentlich zu brandmarken. Ich bin dieſem ſüddeutſchen 
Induſtriellen aufrichtig dankbar. Es entſpricht dem Gerechtigkeits⸗ 
gefühl des deutſchen Volkes, daß ein ſolches Genußmittel eine 
höhere Beſteuerung verträgt, wie ja auch der Tabak in allen Län⸗ 
dern höher beſteuert wird, als bei uns. Die Einkommenſteuer⸗ 
pflichtigen werden nicht bereit ſein, ſich eine ungeheure Erhöhung 
der Einkommenſteuer gefallen zu laſſen, um der rauchenden Mein: 
derheit die Steuern zu erſparen. Man hat ſich alle mögliche 
Mühe gegeben, die große Menge der Bevölkerung gegen die Ec⸗ 
höhung der Tabakſteuer mobil zu machen. Man hat auch ver⸗ 
ſucht, die träge Maſſe der Raucher in Bewe⸗ 
gung zu leben und Petitionen in den Eigarrenläden auf je⸗ 
legt, bel denen jeder Schuſterjunge das Recht hatte, ſeine Met⸗ 
nungüber die Tabakſteuer durch Unterſchrift auszudrücken. (Gelächter, 
große Unruhe auf allen Seiten des Hauſes.) Aber bleiben wir 
bei der Sache. (Sehr richtig! links. Große Heiterkeit.) Was die 
Frage betrifft, ob Werth⸗ oder Gewichtsſteuer, fo iſt ja felditver- 
ſtändlich, daß der Einheitsmaßſtab der Ge wichtsſteuer auf den In⸗ 
landmarkt am härteſten drückt Es beſteht auch gar kein Zwleſpalt 
zwiſchen den Vertretern der Tabakinduſtrie und den verbündeten 
Regierungen, daß es ganz unmöglich wäre, erhöhte Einnahmen 
aus dem Tabak bei dem jetzigen Steuerſyſtem herauszuſchlagen. 
Eine Materialſteuer iſt nur jo lange erträglich, als das minder⸗ 
werthige Produkt den Einheitsſatz der Materialſteuer zu tragen 
vermag. Steigt die Matertalſteuer, jo wird das minderwerthige 
Produkt überlaſtet. Wir müſſen denſelben Schritt, den wir bei 
der Branntweinſteuer und bei der Zuckerſteuer gemacht haben, 
auch bei der Tabatſteuer machen, wenn wir höhere Erträge er: 
zielen wollen. Ich ſtehe wenigſtens auf dem Standpunkt, daß 
was die eigene Scholle tragen kann, unter allen Umſtänden auf 
der einheimiſchen Scholle erzeugt werden muß (Sehr gut! rechts). 
Dieſer Grundſatz muß auch auf den inländtſchen Tabakbau 
angewandt werden und wenn wir den inländ. Tabakbau vergrö⸗ 
Bern, fo wird auch allmählich der Geſchmack des inländiſchen Zo: 
baks gewinnen. Die Tabakſteuer von 1879 hat an dem Rückgange 
unſeres Tabakbaues nicht Schuld, wie auch aus der Bro⸗ 
ſchüre des Dr. Diffens aus dem Jahre 1887 hervorgeht. 
Auch die Anbaufläche iſt trotz der Tabakſteuer ziemlich die gleiche 
geblieben. Ein erheblicher Rückgang von 5000 Hektar iſt nur in 
den Jahren 1892 und 1893 eintreten. Solche Schwankungen ſind 
aber auch früher vorgekommen; ſie ſtehen im Zuſammenhang mit 
dem Bruttoertrag. Auch bezüglich der Preiſe iſt ſeit 1879 kein 
Rückſchritt zu verzeichnen. Die Agitation gegen das Geſetz iſt ſo⸗ 
gar ſo weit gegangen, daß man unferen Tabakpflanzern einredete, 
ſte müßten die dreifache Steuer in Zukunft bezahlen, obgleich die 
Inlandsſteuer wegfällt. Dieſe Behauptung iſt abſolut falſch, im 
Gegentheil haben die Pflanzer allen Grund, mit dem Geſetz zu⸗ 
frieden zu ſein. Die Hauptſache bei der ganzen Agitation war 
aber die Behauptung eines ungeheuren Konſumrückgangs. 
Die Agitation war ſich ſelbſt ſehr bald klar, daß gegen das Kon⸗ 
trollſyſtem mit der Agitation nicht viel zu machen ſei. Man 
behauptete einen großen Konſumrückgang und folgerte daraus 
zahlreiche Arbeiterentlaſſungen, ſpannte das ſoziale Pferd in 
das Geſchirr der Agitation. Die Behauptung eines Kon⸗ 
ſumrückganges iſt abſolut falſch und abſolut unerwieſen. 
Es giebt in Deutſchland gar keine Verbrauchsſtatiſtik, durch 
die ein Konſumrückgang bewieſen werden könnte. Ich habe 
ſelbſt Genteſtatiſtiken gemacht und weiß, wie einzelne Fehler durch 
Multiplikation ſich verhundertfachen und koloſſal anwachſen. e 
unwahrſcheinliche Reſultate manche Statiſtik ergiebt, beweiſt die 
Thatſache, daß in einer Nachweiſung ausgerechnet wurde, der 
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Konſum an Tabak hätte 1879 2,7 Kilogramm auf den Kopf der 
Bevölkerung betragen, 1879/80 nach Inkrafttreten des neuen Zolls 
wäre er auf 0,7 Kilogramm geſunken. Wir hätten alſo die wun⸗ 
derbare Thatſache, daß drei Viertel aller Raucher nicht mehr ge⸗ 
raucht hätten. Nicht der Konſum ging zurück, ſondern die Zufuhr 
an Rohmaterial, weil dieſe Zufuhr vor dem Geſetze eine Steige⸗ 
rung erfahren hatte; denn ſchon 1881/82 ergab ſich wieder ein 
onſum von 1,6 Kilogramm pro Kopf, das heißt genau derſelbe 
Konſum, der in Deutſchland gerechnet wurde für die drei Jahre 
vor 1879. Ein Rückgang des Konſums tft nicht zu beweiſen, auch 
für größere Zeiträume nicht; die Statiſtik vor 1879 war ja auch 
überaus mangelhaft. Durch das Geſetz von 1879 wurde das Mille 
Cigarren, das einen Fakturenwerth von 35 Mark hatte, um 4,75 
Mark belaſtet, durch den vorliegenden Entwurf würde das Mille 
nur um 3 Mark mehr belaſtet werden. Ein ſo großer Konſum⸗ 
rückgang würde alſo nicht ſtattfinden. Daß in der That die 
5 Pfg.⸗Cigarre eine Preiserhöhung nur um 1 Pfg. erfahren wird, 
wird von Sachverſtändigen beſtätigt. Ein Konſumrückgang kann aber 
höchſtens um *,. ſtattfinden. Es wird ja, da die Cigarre nicht 
nach Gewicht verkauft wird, möglich fein, durch andere Qualität 
und Quantität dieſelben Preiſe wie jetzt zu erreichen. Schon 1879 
hat ſich die Tabakinduſtrie ſo geholfen. Denn es iſt doch eine 
etgenthümliche Erſcheinung, daß bei der Enquete von 1878 ange⸗ 
nommen wurde, daß auf einen Doppelzentner 14000 Stück Cigarren 
kommen, während jetzt nach ſachberſtändigem Gutachten 16 700 
bis 20 000 Stück darauf kommen, das heißt alſo: daß die Cigarren 
kleiner geworden ſind! Nun fragt man: Warum nimmt die 
Regierung ſelbſt einen Konſum⸗Rückgang von / an? Das hat 
uns ferngelegen, wir haben nur den Ertrag finanziell geſchätzt 
und mußten ihn etwas geringer ſchätzen aus zwei Gründen. 
Einmal, weil wir genau wußten, daß bet dieſem Steuergeſetz ſich 
dieſelbe Erſcheinung wiederholen würde wie 1879, daß man mit 
aller Gewalt in den Fabriken arbeiten würde, um Vorrath zu 
ſchaffen, und dadurch mußte ein finanzieller Ausfall entſtehen. 
Sodann mußten wir auf eine geringere Einnahme rechnen, weil 
die Privaten H mit dem ſteuerfreien Vorrath von 5 Kllogr. ver⸗ 
ſehen werden. Nach der Hamburgiſchen und Bremenſchen Statiſtik 
war der Preis des J ilandstabaks 1886/87 um 27 Proz. höher als 
das vorhergehende Jahr, 1839/90 24 Proz. hö zer als 1888. Su⸗ 
matra-Tabaf wies 1890/91 einen um 16,9 Proz. höheren Preis 
auf als 1889 90 und 1881 ſogar einen 120 Proz. höheren Preis 
als 1883. Müſſen nicht derartige Schwankungen für die Sie in: 
keit und den Umfang der Produktion viel eingreitender ſein, als 
die Steuern? Man meint, das deutſche Volk könne nur einen 
beſtimmten Betrag für ſeinen Rau bbedarf ausgeben, die Höhe der 
Steuern ſtehe im SEH Verhältniß zum Konſum. In 
Deiterreich = Ungarn iſt die Steuer ſechsf ich höher und der 
Konſum noch größer als bei uns. In Frankreich wurde die 
Steuer 1872 um 25 Proz. erhöht und trotzdem ſtleg der 
Konſum fortdauernd. Der ſparſame Franzoſe giebt fäh rlich 9,67 
Francs für Tabak aus. Sollen wir nicht mehr als 5,65 M. aus⸗ 
geben können? Daß ſo viele Arbeiter brotlos werden, iſt 
nicht wahrſcheinlich. Wenn die Regierung glaubte, daß durch die 
Fabrikatſteuer fo traurige ſoziale Folgen für die Arbeiter eintreten 
würden, jo würde fte dieſes Geſetz nicht eingebracht haben. Es iſt 
eigenthümlich, daß die Zahlen über die an jeblichen Acbetterentlaf⸗ 
ſungen in demſelben Verhältniß geitlegen ſind wie der Umfang der 
Agitatton. Zuerſt wurde nur ganz ſchüchtern behauptet, es würden 
5-10 000 Arbeiter entlaſſen werden, dann kam man zu 33000; 
man erhitzte ſich nun in den großen Agitatlonsverſammlungen, 
nahm den Mund voller und ſagte 50 000. Jetzt find wir auf die⸗ 
ſem erfreulichen Wege noch weiter gelangt, ſodaß auf dem Kongreß 
der deutſchen Tabakarbeiter behauptet wurde, es würden mindeſtens 
80 bis 100 00) Arbeiter entlaſſen werden. Es wird behauptet, daß 
in der deutſchen Tabaksinduſtrie 160 000 Arbeiter beſchäftigt wer⸗ 
den. Zuerſt habe ich dieſe Angabe mit einer gewiſſen Harmloſtgkeit 
aufgenommen. Aber nachher habe ich es mir überlegt. Frankreich 
hat nur 18 000 Arbeiter und Oeſterreich 36 000 Arbeiter. Ver⸗ 
gleicht man nun das Verhältniß der Arbeiter zu dem verarbeiteten 
Rohtabak, ſo kommen wir dahin, daß in Deutſchland ein Arbeiter 
jährlich nur 9,25 Zentner, in Frankreich dagegen 40 und in Oeſter⸗ 
reich 60 Zentner verarbeitet. Dieſe große Differenz beweist, daß 
die Zahl 160 000 nicht richtig iſt. Die Tabaksberufs genoſſenſchaft 
zählt nur 107 492 Arbeiter. Die Cigarrenarbetter find in der Ta⸗ 
bakinduſtrle durchſchnittlich nur 225 Tage beſchäftigt. Deun es 
wird von ihnen, ſei es als Haupt⸗, ſei es als Nebenbeſchäfttgung 
auch Landwirthſchaft betrieben, während in den Monopolländern 
der Arbeiter lediglich von der Beſchäftigung in der Fab rikaston 
lebt. Die Arbeiter, die nun auch Landwirthſchaft treiben, würden. 
wenn ſie entlaſſen würden, jeden Tag andere Beſchäfttgung 
finden, weil in der Landwirthſchaft ein Arbettermangel berricht, 
Sie würden alſo von der Entlaſſung keinen Schaden haben, ſon⸗ 
dern ſogar einen Nutzen. (Sehr richtig! rechts) Von den 107 000 
Arbeitern Find 20 000 unter 20 Jahren, alſo jugendliche Arbeiter. 
Glauben Sie wirklich, wenn ein Theil Meer Leute zur Eatlaſſung 
käme, daß dies eine Exiſtenzfrage für He bilden würde? In der 
Land wirthſchaft finden fte jeder Zeit lohnende Beſchäftigung, und 
wir hätten dann die Annehmlichkelt, daß die Sachſengängeret 
etwas aufhören würde. (Beifall rechts.) Die Induſtrtellen 
haben fa in ihrer jetzigen Agttatſon eine jo humane Geſinnung 
gegen die Arbeiter gezeigt. Sollte es zu Arbeiterentlaſſungen kom⸗ 
men, jo werden He wohl auch jo human fein, nicht die alten 
Arbeiter, ſondern die jugendlichen zu entlaſſen. (Ruf bei den 
Soztaldemokraten: hat der Mann eine Ahnung.) Nun wendet man 
fih gegen die Kontrollbeſtimmungen. Man vergißt, daß 
ausländiſcher Rohtabak ſchon jetzt überwiegend unter Steuerver⸗ 
ſchluß liegt und daß für den unter Verſchluß liegenden Inlands⸗ 
tabak eine Ueberwachungsgebühr nicht mehr erhoben werden ſoll, 
was eine finanzielle Erleichterung für die Intereſſenten bedeutet. 
Eine Buchkontrolle, wie wir He verlangen, hat man auch in Amerika, 
und ſie hat dort zu keinerlei Unzufriedenheit bet den Pflan⸗ 
zern und Induſtriellen Veranlaſſung gegeben. Die Kontrolmaß⸗ 
regeln, die hier ſo angegriffen werden, finden ſich auch bei 
der Branntwein⸗, Brau⸗ und Zuckerſteuer. Wenn dieſe Induſtriellen 
fich das haben gefallen laſſen, fo ſehe ich nicht ein, warum 


mehr bluten. 


die Tabakinduſtriellen eine Ausnahme machen ſollen. Es wird be⸗ 
har ptet, daß ein Uebergong zu den billigen Cigarrenſorten ſtatt⸗ 
finßen wird. Dieſer Uebergang wird ober gerade der Haus⸗ 
induſtrie zu gute kom men, weil dieſe nur billige Fabrikate produ⸗ 
air, Der Hausinduſtrie wird jedoch die Buchkontrolle keine 
Schwierigkeiten bereiten, denn wir haben für He die Kantrolle jo 
licht wie möglich gemacht. In Amerika hat ſich die Produktion 
trotz der Fabtikatfeuer gehoben. Der Kleinhandel wird ebenfalls 
pick ts zu fürchten haben. Ueber die Fakturenſteuer dachte man 
im Reichstag früher anders als heute. In dem Kommiſſtonsbericht 
über des Börſenſteuergeſetz von 1885 wurde die Fakturenſteuer 
ſogar empfohlen. Jetzt net man eine Defrouden⸗Statiſtik auf. 
Es giebt nicht fo viele Leute, glaube ich, die äußerer Vorthelle 
wegen ſich eine Hintergebung des Geſetzes zu Schulden kommen 
laſſen werden, ich habe zur Ehrenhaftigkeit des deutſchen Handels⸗ 
ſtandes ein größeres Vertrauen als die Vertreter der Tabak: 
induſtrie ſelbſt. Ein Blatt hat Ho ſogar nicht entblödet zu 
ſchreiben, das Loos des Tabakfabrikanten werde noch ſchlimmer 
werden als das eines ehemaligen Zuchthäuslers, der unter Poltzei⸗ 
aufſicht ſtände. (Heiterkeit) Es tft nachgewieſen, durch direkte 
Reiche ſteuern können wir den erhöhten Bedarf des Reiches nicht 
decken Auch beitand beit Annahme der Militärvorlage darüber 
omnium consensus, daß die Seiten nicht durch Erhöhung der 
Malrikularbeiträge gedeckt werden dürften. Alſo blieb nichts 
übrig als neue indirekte Steuern vorzuſchlagen, und zwar nicht 
auf Lebensmittel. — Die ſind bereits genügend hoch beſteuert 
(ſehr richtig! links) —, ſondern auf Genußmittel: und da blieb 
uns nur der Tabak übrig. Von den berufenen Vertretern der 


Tabel induſtrie iſt nachgewieſen, daß durch prozentuale Steigerung 


der Inlandſteuer und des Eingangzolles höhere Exträge nicht zu 
erwarten ſind, (s blieb nichts übrig als die Fabrikatsſteuer, die 
degenüber der jetzigen Inlandſteuer den großen Vorzug hat, daß 
ſie nicht ſo nahe an der Produktion ſteht, und in Folge deſſen nicht 
den Täbakbauer, ſondern den Kor ſumenten belaſtet. Man wendet 
ja gegen die Weinſteuer ein, daß ſie den Winzer trifft. In der 
Tabokſteuer beſchreiten wir den umgekehrten Weg. Wir wollen 
den Konſumenten belaſten, und ich hoffe, daß diejenigen, die gegen 
die Weinſteuer find, auch aus dieſen Gründen für die Tabakſteuer 
stimmen werden. Als der Katier mich zum Schatzſekretär ernannte, 
erichien in einem rheiniſchen Blatt ein Artikel, in dem geſagt war, 
der neue Schatzſekretär fei eine Art „Sitzredakteur für den preu⸗ 
ßiſchen Finanzminiſter.“ (Sehr richtig! links.) Wenn nun der 
Abg. Richter den Schatzſelretär fragen würde, was er ſich bei 
der und der Beſtimmung des Geſetzes denke, ſo würde der neue 
Schaͤtzſekretär verlegen unter der Heiterkeit des Hauſes ſchweigen, 
ober der preußiſche Finanzminiſter würde reden und würde mit viel 
Berediſamkeit und Gründen beweisen: der neue Schatzſekretär hat ſich 
unter dieſer Beſtimmung das und das gedacht. Heiterkeit.) Gegenüber 
ſolchen Aeußerungen, in denen auch nach der Haltung, die ein 
großer Theil der Preſſe gegenüber den Steuervorlagen eingenom⸗ 
men hat, ein erni er Hintergedanke liegt, iſt klar zu legen, wo der 
Schwerpunkt und die Verantwortung für dieſe Geſetze liegt. Dieſe 
Reichsgeſetze find im Reichsſchatzamt unter meiner Lettung ausge⸗ 
arbeitet, der Reichskanzler hat ſie gut geheißen, ſie ſind dem 
Bundesrath vorgelegt, dort ſehr eingehend berathen worden und jo 
zu einer Vorlage der Verbündeten Regierungen geworden. Die 
Regierungen denken gar nicht daran, auch nur eine dieſer 
Vorlagen zurückzuziehen oder abzuſchwächen. Ste beſtehen auf 
einer eingehenden Durchberathung, und die Regierungen geben 
ſich der Hoffnung hin, daß Sie ſie im Intereſſe des Vater⸗ 
landes annehmen werden. (Widerſpruch links und im Centrum, 
Beifall rechts.) 


Abg. Fritzen (Centr.): Ich glaube und hoffe nicht, daß die 
Tabakſteuer vorlage, wie ſie vorliegt, zu einem Geſetz wird. Der 
Staatsſekretär wies darauf hin, daß hinſichtlich der Schulden⸗ 
belaſtung Deutſchland bereits in der dritten Reihe der Großſtaaten, 
rangire, er hat vergeſſen, daß wir in Preußen, Bayern, Sachſen 
Württemberg ein ausgedehntes Staatseiſenbahnſyſtem haben, wie 
es in keinem andern Staate beſteht, und daß in Preußen ein 
weſentlicher Theil der Staatsſchuld Eiſenbahnſchuld iſt, die ſich 
ſelbſt verzinſt. Bei der Bewilligung der Militärvorlage herrſchte 
Elnverſtändnitz, daß die unteren und ärmeren Klaſſen nicht mehr be⸗ 
laftet werden ſollten. Ich halte keineswegs eine Erhöhung der indtrek⸗ 
ten Steuern für ausgeſchloſſen, aber das wird niemand leugnen, daß durch 
die indirekten Steuern die unteren und mittleren Klaſſen bereits hoch 
belaftet find. Bei feinem Vorgehen gegen eine direkte Reichsſteuer hat 
der Schatzſekretär gegen Windmühlen gekämpft. Denn in dieſem 
Reichstag wird ſich kleine Majorttät für eine Reichseinkommen⸗ und 
Reichserbſchaftsſteuer finden. Bei der Agitation mögen hier und 
da Uebertreibungen vorgekommen ſein, die man jedoch nicht denen 
zur Laſt legen kann, die von den Steuern unmittelbar getroffen 
werden. Auch bei der Agitation des Bundes der Landwirthe gegen 
die Handelsverträge ſind große Uebertreibungen vorgekommen. Die 
Abitation gegen ein ſolches Geſetz wird immer über das Ziel 
hinausſchießen, und wir dürfen uns Dadurch nicht abhalten laſſen; 
H: in ihrem Kern zu würdigen. Aus ihr geht hervor, daß in den 
betheiligten Kreiſen gegen dieſe Tabakſteuer eine jo große Abnet⸗ 
gung beſteht, daß der Reichstag ſich hüten ſollte, darauf einzugehen. 
Wenn auch die Abgeordneten in manchen Fragen, z B. in Fragen 
des Rechts⸗ und Verfaſſungslebens lediglich nach ihrer Ueberzeu⸗ 
gung abſtimmen dürfen, wo es ſich um materielle Intereſſen han⸗ 
delt, thut der Abgeordnete wohl daran, ſich mit ſeinen Wählern 
und der öffentlichen Volksſtimmung in Fühlung zu ſetzen. Ich 
wenigſtens ſcheue mich garnicht, in ſolchen Intereſſenfragen auf die 
Wähler Rückſicht zu nehmen. Man kann es einer Induſtrie nicht 
verargen, wenn He ſich mit allen Mitteln gegen dieſe Steuer zur 
Wehre ſetzt, nachdem ſie in den letzten Jahren fortwährend beun⸗ 
ruhigt worden iſt wie keine andere Induſtrie im ganzen Deutſchen 
Reich. (Sehr richtig! links und im Centrum.) — Redner ſchil⸗ 
bert eingehend die Geſchichte der Tabakſteuer vom Jahre 1868 an. 
Einmal ſei ſogar das Monopol aufgetaucht, verschiedene Male ſei 
unter dem Miniſter Scholz das Wort gefallen: Der Tabak müſſe 
Und nach 1890 ſei der Antrag Menzer auf Erhöhung 
des Tabakzolls gekommen. — Der „Reichsanzeiger“ verkündigte 
am 15. November 1892, daß eine Beſteuerung des Tabaks in 
irgend einer Form nicht beabſichtigt wäre. Der neue Reichstag 
genehmigte die Militärvorlage, und zwar mit der Modifikation, 
daß die Koſten nicht auf die Schultern der ärmeren Klaſſen gelegt 
werden ſollten, (Zuſtimmung) und daß die Landwirtbſchaft nicht 
belaſtet werden ſolle. In den Vorſchlägen der Tabak⸗ und Wein⸗ 
ſteuer hat dieſes Verſprechen eine Erfüllung nicht gefunden. Der 
Reichskanzler hat wohl nur erklärt, er wolle verſuchen, es zu thun, 
aber er hat eben nicht genug verſucht. Die Begründung der Ta⸗ 
bakſteuer iſt eine rein ſteuertechniſche, während von ſoztalen und 
wirthſchaftltchen Geſichtspunlten ganz abgeſehen iſt. Der Schatz⸗ 
ſekretar operirte mit Zahlen, welche von den Intereſſenten in der 
Ergänzung dieſes Mangels der Vorlage angegeben ſind. Ich hätte 
gewünſcht, daß er das ganze, ihm zur Verfügung ſtehende 
Material vorgebracht hätte. Denn den Intereſſenten ſteht 
eben das Material nicht ſo zu Gebote, wie den verbün⸗ 
deten Regierungen. Die Wirkungen der Tabakſteuer erſtrecken 
Ah ſowohl auf die Konſumenten als auch auf die in der 
Tabakbranche beſchäftigten Arbeiter. Der Tabak iſt ein ganz 
unentbehrliches Gebrauchs⸗ und Genußmittel geworden, und 
ſteht in dieſer Beziehung dem Kaffee ganz gleich. (Wider⸗ 
ſpruch rechts, lebhafte Zuſtimmung links und im Zentrum.) 
Gewiß iſt er nach dem Mittag und der Abendmahlzeit für viele 


unentbehrlich. Ich ſelbſt habe die Unentbehrlichkeit des Tabaks 
1866 nach der Schlacht von Königgrätz perſönlich erfahren. Die 
Truppen waren in einer ſchlechten Lage, die Wagenkolonnen waren 
ausgeblieben, die Truppen mußten in den Dörfern zu bekommen 
ſuchen, was eben zu haben war. So lange die Truppen Tabak 
hatten, waren fie munter, ſobold He keinen mehr zu rauchen 
hatten, ſtand die Kolonne ſtill. — Wenn jetzt die 6⸗Pfennig⸗Cigarre 
zu 7 bis 8, die 4 Pfennig⸗Cigarre zu 5 Pfennigen verkauft wird, 
fo Im das keine Kleinkakeit. Denn das iſt eine Preisvertheuerung 
um 20 Prozent. Im Sabre macht das für den kleinen Mann 
18 Mark aus. Es iſt glaubhaft nachgewieſen, daß die Cigarren, 
die 4, 5, 6 Pfennige koſten, 89½ Prozent des ganzen Konſums 
ausmachen. Daraus folgt unwiderleglich, daß die Koſten der 
Tabakſteuer weſentlich auf die unteren und mittleren Klaſſen 
fallen. Noch mehr als auf die Konſumenten wirkt dieſe Steuer 
auf die ganze Tabakbranche. Die Angaben in den Schriften der 
Tabakintereſſenten, daß es ſich um 15 000 Arbeiter handelt, ſind 
gar nicht ſo übertrieben, wie es der Schatzſekretär darſtellte. 
Es iſt doch bekannt, daß grade in der Tabakbranche viele 
kleine Betriebe ſind. Die Steuererhöhung 1879 hat einen 
Konſumrückgang von 1,8 auf 1,5 Kilogramm zur Folge ge⸗ 
habt. Nehmen Sie aber blos 15 000 Arbeitsloſe an, jo werden 
alle, die der ſozialen Politik des Reiches zugeſtimmt haben, 
ſich überlegen müſſen, ob ſie einer Maßregel zuſtimmen 
ſollen, die eine ſolche Arbeiterentlaſſung zur Folge hat. Außerdem 
werden eine große Anzahl kleiner Betrlebe um ihre Exiſtenz ge⸗ 
bracht. Die großen Betriebe können dies Geſetz aushalten. Die 
Tabakpflanzer wiſſen doch ſelbſt ihr Intereſſe wahrzunehmen, und 
da hat ſich gezeigt, daß ein großer Theil unter ihnen mit dieſem 
Geſetz durchaus unzufiteden iſt, wie die noch kürzlich dem Reichs⸗ 
tag zugegangene Petition beweiſten. Grade der inländiſche Tabak 
wird unter dem Konſumrückgang am meiſten zu leiden haben. Auch 
die Induſtriezweige leiden, welche die Verpackung des Tabaks 
beſorgen, z. B. die Papierinduſtrie. Neben dirſen Geſchäften giebt 
es noch eine ganze Maſſe von Geſchäften, die Tabak und Cigarren 
im Nebengewerbe vertreiben, He. werden auf 60 000 geſchätzt; in 
kleinen Städten und auf dem Lande iſt es die Regel, daß der kleine 
Krämer ohnehin ſchon unter den ſchlechten Erwerbsverhältniſſen 
leidet, Cigarren führt. So richtig der Einwand für das Geſetz, 
es werde die brutale Gewichtsſteuer beſeitigt, an ſich iſt, er richtet 
ſich gegen den ganzen Zolltarif und trifft auch auf den Kaffee, 
Wein u. a. zu. Der Vergleich mit anderen Staaten, namentlich 
mit Frankreich und England, die einen weſentlichen Nutzen von 
der Tabakſteuer hätten, iſt durchaus unzutreffend. Sie find nicht 
nur viel reicher als wir, ſie haben auch zu einer Zeit, wo 
die Tabakinduſtrie dort noch nicht in dem Maße ausgedehnt 
geweſen iſt wie bei uns, das Tabakmonovol eingeführt, 
aus dem ſie ihre hoben Erträge erzielen. Was wird mit 
dieſem Geſetze erzielt? Es ſollen 45 Millionen mehr heraus⸗ 
geſchlagen werden, ich glaube, es werden höchſtens 40 Millionen 
ſein. Und womit ſollen dieſe 40 Millionen erkauft werden? Mit 
der Exiſtenz einer großen Anzahl von kleinen Betrieben, welche 
ſchon bisher nicht in der Lage waren, eine befriedigende Exiſtenz 
zu führen; ſie ſollen erkauft werden mit der Unzufriedenheit großer 
Voltskreiſe, welche noch wetter zu führen, nicht in unſerem Inter⸗ 
eſſe Liegen kann. Die Parteien, welche in den letzten 10 Jahren 
auf Grund der Allerböchſten Botſchaft vom 16. November 1831 
die Sozialpolitik energiſch in die Hand genommen haben, müſſen 
Bedenken haben, einer ſolchen Vorlage zuzuſtimmen. Hinter dieſer 
Vorlage wird ſich ein bedenklich drohendes Stück ſozialer Frage 
aufthun. Ich kann im Namen meiner politiſchen 
Freunde erklären, daß wir dieſer Vorlage, ſo 
wie ſie vorliegt, nicht zuſtimmen können. Von 
einer umfaſſenden Finanzreform kann nicht die Rede ſein. 
Wir müſſen uns beſchränken, diejenigen Mittel zu beſchaffen, welche 
zur Deckung der Koſten der Heeresvorlage nöthig find und in ſcho⸗ 
nender Weiſe beſchafft werden können. (Sehr richtig! im Centrum 
und links.) Wenn ich von der Quittungs⸗ und Frachtſteuer ab⸗ 
ſehe, jo werden die übrigen Stempelſteuern, die Börſenſteuer 
einſchlteßlich der Checkſteuer 25 Millionen Mark 
bringen. Gegen eine Kunſt⸗ und Schaumweinſteuer 
zabe ich auch nichts einzuwenden, dieſe würde 5 Millionen 
einbringen und wenn eine Erhöhung auf ausländiſche 
Tabakfabrikate hinzukommt, ſo erhalten wir wieder 5 bis 
6 Millionen, im Ganzen alſo 35—36 Millionen. 
Für dieſes Jahr betragen die erhöhten Militärausgaben 42 Mil⸗ 
lionen; es blieben alſo noch 5 Millionen zu decken übrig. I ch 
würde lieber 7 Millionen aus Matrikularbei⸗ 
trägen decken als 45 Millionen aus einer Tabak⸗ 
ſteuer nehmen, die Unzufriedenheit erregt. Der 
Reichsſchatzſekretär v. Maltzahn Dot den natürlichen Zuwachs an 
Mehreinnahmen des Reichs bis zum Jahre 1898/99 auf 
83 Millionen berechnet. Nehmen wir nur die Hälfte an, und die 


werden wir ſicher bekommen, dann werden dieſe 40 bis 50 Millio: | Sch 


nen genügen, nicht nur um die Beträge, die jetzt durch Matri⸗ 
kularbeiträge aufgebracht werden, zu erſetzen, ſondern auch die 
wachſenden Ausgaben für Militärlaſten, die ſchließlich 56 Millionen 
betragen, zu decken. Laſſen Sie ſich nicht bange machen, es wird 
ſchwarz gemalt, und im preußtſchen Landtage wird noch ſchwärzer 
gemalt werden. Die finanziellen Verhältniſſe in Preußen liegen 
nicht ſo ſchlecht, wie man es darſtellt. (Sehr richtig! links und im 
Centrum.) Ste liegen ſogar günſtig und ein wirkliches Defizit 
beſteht nicht. Ich bitte Sie alſo, dieſe Vorlage nicht anzunehmen. 
(Lebhafter Beifall im Centrum.) 


Abg. Frhr. v. Stumm (Rp.): Man hat kein Recht, der Re⸗ 
gierung vorzuwerfen, daß ſie durch die Einbringung dieſer Steuer⸗ 
vorlagen ihr Verſprechen bezüglich der Deckungsfrage nicht gehalten 
habe. Der Reichskanzler hat durchaus nicht mit Beſtimmtheit be⸗ 
hauptet, daß er keine Tabakbeſteuerung bringen werde. Es iſt 
nur das Verſprechen gegeben worden, keine Bier⸗ und Brannt⸗ 
weinſteuer einzubringen. Jeder halbwegs gebildete Menſch 
mußte damals vorausſehen daß die Regierung die Tabak⸗ 
ſteuer bringen würde. (Widerſpruch links.) Man war nur 
im Zweifel darüber, ob das Monopol oder die Werthſteuer 
kommen würde. Ich bin der Regierung dankbar dafür, daß 
ſie diesmal das Monopol nicht gebracht hat. Wenn jetzt 
die Fabrikatſteuer abgelehnt wird, ſo wird die Beunruhigung nicht 
beſeitigt werden, ſondern nur noch zunehmen, denn dann wird das 
Monopol als drohendes Schwert üder der Induſtrie ſchweben. Ein 
dringendes Lebensbedürfniß iſt der Tabakgenuß nicht. Die Pfeife 
des armen Mannes wird nicht ausgehen, denn der arme Mann 
wird von der Cigarre wieder mehr zur Pfeife übergehen. Durch 
die bisherige Geſetzgebung wurde die Verwendung des ausländi⸗ 
ſchen Tabaks auf Koſten des inländiſchen begünſtigt. Das vor⸗ 
ltegende Geſetz wird in dieſer Hinſicht eine Aenderung herbeiführen. 
Es iſt auch nicht wahr, daß die Tabakpflanzer Gegner des Geſetzes 
find. Die elſäſſtſchen Pflanzer haben die Vorlage mit Jubel auf- 
genommen, weil ſie davon einen Aufſchwung des jetzt darnieder⸗ 
liegenden Tabakbaues erhoffen. Aehnlich hat man ſich in der ba⸗ 
diſchen Kammer ausgeſprochen. Sachverſtändige haben mir ver⸗ 
ſichert, daß die Qualität des inländtſchen Tabaks durch rationelle 
Behandlung verbeſſert werden könne. Durch eine Hebung des 
inländiſchen Tabakbaues würden Hunderttauſende in der Land⸗ 
wirtbihaft lohnende Beſchäftigung finden. Gegenüber dieſer Zahl 
würde die Zahl der Arbeiter, die ewa in der Induſtrie entlaſſen 
werden, eine verſchwindende ſein. Man könnte es nur mit Freuden 
begrüßen, wenn die vielen Mädchen, die jetzt in der Tabakinduſtrie 


beſchäftigt find, wieder in den landwirthſchaftlichen Betrieb, in das 
Geſindeverhältniß zurückkehren würden. Uebrigens iſt man den Be⸗ 
weis ſchuldig geblteben, daß Arbeiterentlaſſungen ſtattfinden werden. 
Es iſt auch nicht der Beweis erbracht, daß der Mann der bisher eine 
5 Pf.⸗Cigarre geraucht hat, nunmehr nicht eine 4 Pf.⸗Cigarre rauchen 
wird. In Frankreich und Amerika iſt trotz hoher Steuern der Konſum 
nicht zurückgegangen. Warum ſollte er alſo gerade bei uns zurück⸗ 
gehen? Die Konkurrenz durch die auf der Straße liegenden 
Arbeiter hat ſich durch die vermehrte Heeresſtärke ſehr vermindert, 
dieſe Vermehrung der Heeresſtärke gleicht einer Eatlaſſung von 
20 000 Arbeitern, die angenommen wird — ich nehme es nicht am 
— volkswirthſchaftlich aus. Arbeiterentlaſſungen in der Jaduſtrie 
würden ein Zurückſtrömen auf das platte Land veranlaſſen, was 
wir begünſtigen ſollten. Die Kontrolbeſtimmungen ſind 
für die Branntwein⸗ und Zuckerſteuer mindeſtens ebenſo ſcharf als 
fte in dieſem Geſetze verlangt werden. Was der Land wirthſchaft 
recht iſt, ſollte der Induſtrie billig ſein. In Amerkka ſoll die 
Kontrole noch ſchärfer fein. Es wäre gar nicht zu bedauern, wenn 
das Geſetz die Wirkung hätte, daß man von der Zigarre zur 
Pfelfe überginge, denn das Pfelferauchen iſt geſünder. Ich möchte 
nicht, daß durch höhere indirekte Steuern die Matrikularbeiträge 
aufgehoben werden. Ich halte dieſe für nothwendig, und man 
darf ſie nicht ſofort aufheben. Auf der linken Seite hat man die 
Aufhebung der Liebesgabe zur Deckung der erhöhten Mllitär⸗ 
ausgaben verlangt. Wie kann man das der Regierung in dem 
Auger blicke zumuthen, wo ſte erklärt, daß fe die Landwirthſchaft 
ſchonen will? Die Steuerlaſten find bei uns geringer als in 
anderen Ländern, und man hat keinen Grund, zu behaupten, daß 
wir überlaſtet ſeien. Die Tabakſteuer gereicht in ganz entſchle⸗ 
dener Weiſe unſerer einheimiſchen Landwirthſchaft zum Vortheil. 
Meine politiſchen Freunde haben den Wunſch, daß die Wein⸗ und 
Tabakſteuer an eine beſondere Kommiſſion verwieſen wird. 

Abg. Baſſermann (natl.): Elin Theil meiner politischen 
Freunde hält die Vorlage für annehmbar und ſieht in ihr nicht 
eine ſchwere Gefährdung der Induſtrie und der Arbeiterweit. Ein 
anderer Theil, zu dem auch ich gehöre, kann in ihr nicht ein 
Steuerideal, wie der Abg. v. Stumm, erblicken ` He hat erhebliche 
Bedenken zunächſt allgemeiner politiſcher Natur. Sie liegen zum 
Theil in der Signatur der letzten Wahlen, der wir Rechnung kra⸗ 
gen müſſen. Die Deckungsfrage ſtand im Vordergrund, und kein 
Kandidat konnte Fi einer feſten Stellungnahme entziehen. Faſt 
jeder mußte erklären, die ſchwachen Schultern ſchonen zu wollen. 
Der Reichskanzler hat ſogar nicht blos von leiſtungsfähigen, ſon⸗ 
dern von leiſtungsfähigſten Schultern geſprochen. Hätten wir 
ſolche Erklärungen abgegeben, dann wäre die Zuſammenſetzung 
des Reichstags noch eine andere geworden. (Sehr richtig!) Wir 
hätten eine Luxus ſteuer gewünſcht, und wenn Hr auch nur 
eine Summe von 15—16 Millionen ergeben, jo wäre das ein er⸗ 
heblicher Beltrag zu den Heereslaſten geweſen. Auch eine Wehr⸗ 
ſteuer halten wir für durchführbar. Wir glauben auch, daß 
die Reglerung ſich wohl nun früher oder ſpäter wird ent⸗ 
ſchlteßen müſſen, zu einer Reichseinkommen⸗ oder Reichserb⸗ 
ſchaftsſteuer überzugehen; denn die Konſumſteuer wird ihr bet 
jeden Wahlen neue Schwierigkeiten bereiten. (Sehr richtig!) Wir 
bedauern, die Verquickung der Finanzreform mit der Tabak⸗ und 
Weinſteuer, weil wir nicht wollen, daß dieſe Steuern 
unter dem Titel Finanzreform eingefhmuggelt werden. Die Folge 
der Annahme der Vorlage wird zweifellos ein erheblicher Konſum⸗ 
rückgang ſein, der entgegen den Ausführungen des Schatzſekretärs 
auch in der offiziellen Vorlage anerkannt wird. Schon die ſchlechten 
Zeiten bewirken einen Rückgang im Cigarrenkonſum, wie es im 
Bericht des badiſchen Fabrikinſpektors anerkannt wird. Auch 1879 
iſt ein Konſumrückgang eingetreten, wie die Intereſſenten damals 
vorherſagten. Da die Belaſtung jetzt noch ſtärker iſt, wird auch 
der Konſum erheblicher ſinken. Die kleinen Betriebe, die ſich 
ziemlich über ganz Deutſchland vertheilen, werden zu Grunde 
gerichtet, Wirthſchaftlich und ſozialpolitiſch iſt die Schonung dieſer 
Induſtrie aber durchaus geboten. Daß hohe Werthzölle die kleine 
Induſtrie ruinſren, beweiſen die Erfahrungen, die wir beim 
Brennereigewerbe gemacht haben. Die weitere Folge der Steuer, 
daß Arbeitexentlaſſungen ftattfinden, iſt unvereinbar mit unſern 
ſoztalpolitiſchen Geſetzen. Der Schatzſekretär hat an die 
Humanität der Arbeitgeber appellirt. Die Humanität hört au 
wenn die Leiſtungsfähigkeit der kleinen Fabrikanten aufhör 
(Zuſtimmung.) Auch die Land wirthſchaft wird geſchädigt; denn 
im Süden gehen die öhne und Töchter der kleinen 
Bauern in die Fabriken, um einen Zuſchuß zu den Haushaltungs⸗ 
koſten zu verdienen. Man ſchädigt die Eltern, wenn die Kinder 
auf die Straße geworfen werden. Die neuen Steuervorlagen 
haben viele Leute zu Sozialdemokraten gemacht. Auch vom 
Standpunkt des inländiſchen Tabakbaues muß die Vorlage in der 
gegenwärtigen Form abgelehnt werden, Die Verwendung aus⸗ 
ländiſchen Tabaks muß zunehmen, zumal bei dem ungenügenden 
utzzoll. In der Pflanzerkontrolle kann ich nicht eine Ver⸗ 
beſſerung der Lage unſerer Pflanzer erblicken. Die Kontrolle wird 
bei unſerm deutſchen bureaukratiſchen Weſen noch mehr verſchärft 
werden, als es das Geſetz beabſichtigt. (Sehr richtig!) Durch dies 
Geſetz wird die Zufriedenheit nicht erreicht werden. Ich für meine 
Perſon bin aus allen Wielen Gründen gegen die Steuer. Ein 
Theil meiner politiſchen Freunde iſt aber SC, Mehreinnahmen 
aus dem Tabak in Form der Echöhung des Zolls zu bewilligen. 
Diefe Steuer iſt der Anfang einer Steuerſchraube für den Tabak 
und führt zum Monopol, für das ich und ein großer Theil meiner 
Freunde nicht zu haben iſt. (Beifall links.) 

Die weitere Berathung wird nunmehr auf Freitag 1 Uhr 
vertagt. Schluß 6 Uhr. 


Die Kriſengerüchte. 
Berlin, 11. Jan. 

Ein wahrer Sport wird jetzt mit Kriſengerüchten getrieben. 
Der Klatſch blüht wie ſelten, und im Reichstage noch mehr 
als in der Preſſe. Jede noch ſo wunderliche Erzählung wird 
geglaubt oder wenigſtens mit großem Vergnügen an der vor⸗ 
getragenen Pikanterie mit angehört. Was einige Blätter über 
die vermeintlichen Aeußerungen des Herrn Miquel auf ſeiner 
neulichen Soiree mitgetheilt haben, iſt noch gar nichts gegen 
die Geſchichten, die man heute im Reichstagsfoyer über den 
Miquel⸗Abend vorgeſetzt bekam. Und dabei iſt ſich eigentlich 
alle Welt einig darin, daß dieſe Dinge, ſelbſt wenn ſie wahr 
wären, was jte aber nicht find, im Grunde nichts bedeuten. 
Es iſt ja möglich, daß Herr Miquel in der angeregten Laune 
einer zwangsloſen Tiſchunterhaltung Manches hingeworfen hat, 
was mit der Stunde, die es geboren, auch wieder vergehen 
ſollte. Wird dergleichen aber in möglichſt auffälligem Aufputz 
als gewiſſermaßen programmatiſche Kundgebung verbreitet, ſo 
bekommt es einen Charakter, der ihm unter keinen Umſtänden 
gebührt. Wir ſind mit manchen anderen ſorgſamen Beobachtern 
der gegenwärtigen Lage der gu: unterſtützten Ueberzeugung, 
daß es Gegenſätze an leitenden Stellen wenigſtens bis vor 
Kurzem gegeben hat. Aber die Natur, die ihnen in der 
Preſſe zugeſchrieben worden iſt, haben dieſe Differenzen wohl 


WW t. Man hat es weniger mit einem Gegeneinander 

1 1 8 zu thun, als vielmehr mit Meinungs⸗ 
perſchiederheiten von ſonſt übereinſtimmenden Männern über 
Einzelheiten ſolcher Gebiete, für die ebenfalls in der Haupt⸗ 
ache Uebereinſtimmung zwiſchen ihnen vorhanden iſt. Ein 
ſolches Gebiet iſt der ruſſiſche Handelsvertrag ſchwerlich jemals 


eweſen. Die Lage müßte ollerdings den Charakter einer ſehr 
ſcharfen Kriſe angenommen haben, wenn in Bezug auf dieſe 
Kernfrage der Reichs politik die Uebereinſtimmung zwiſchen dem 
Graſen Caprivi und dem preußiſchen Staatsminiſterium gefehlt 
hätte. Dagegen hat es trotz der offiziöfen Ableugnungen per, 
iedene Meinungen darüber gegeben, wie der konſervative 
Widerſtand taktiſch zu behandeln wäre, und dieſe Frage hat 
dann weiterhin in fachliche Gegenſätze über Einzelmaterien 
hineingeführt, ſo über Identitätsnachweis und Staffeltarife, 
wie auch über die bedeutſamen Fragen. die mit der Errichtung 
der Landwirthſchaftskammern zuſammenhängen. 

Der Eifer, mit dem ſeit einigen Tagen alle Kriſengerüchte 
ohne Ausnahme zurückgewieſen werden, ſchießt für jeden Kenner 
der Vorgänge weit über das Ziel hinaus. Immerhin läßt die 
ausgedehnte Luſt am Berichtigen den Schluß zu, daß jene 
Meinungsgegenſätze inzwiſchen im Weſentlichen beglichen worden 
ſind. Anderenfalls wäre ſchon früher die Maſchinerie der De⸗ 
mentis in Bewegung geſetzt worden. Heute hat das Staats⸗ 
miniſterium unter dem Vorſitz des Kaiſers über die Lage der 
Grundbeſitzer und über den Geſetzentwurf, betreffend Errichtung 
von Landwirthſchaftskammern berathen. Ein ſolcher Kronrath 
pflegt nicht abgeh lten zu werden, um ſchwierige Fragen, die 
noch nicht ſpruchreif find, erft in Angriff zu nehmen, ſondern er ſetzt 
gewiſſermaßen das Tüpfelchen auf das i. So iſt es wohl zweifellos, 
daß der Kronrath mit der Gutheißung die Landwirthſchafts⸗ 
kammern in der Form, wie dieſe Materie jetzt an den preu⸗ 
ßiſchen Landtag gebracht werden ſoll, geendigt hat. Nach 
Allem, was man darüber vernimmt, wird der Geſetzentwurf 
von der einſchneidenſten Wichtigkeit ſein. 
men für eine Organiſation abſtecken, deren weiterer Ausbau 
den Raum für agrariſche Reformen der geſammten Rechts⸗ 
verhältniſſe des Grundbeſitzes bereitſtellen wird. Ob man 
außerhalb der agrariſchen Kreiſe mit dem Entwurf wird zu⸗ 
frieden ſein dürfen, darüber läßt ſich ſelbſtverſtändlich heute, 
beim Mangel genauerer Mittheilungen, ebenſo wenig etwas 
ſagen, wie über die weitere Frage, ob die Landwirthſchaft 
ſelbſt durchweg ihre Freude an der Reform wird haben können. 
Jedenfalls bekommt die Landtagsſeſſion, die urſprünglich nicht 
mit wichtigeren Angelegenheiten befaßt werden ſollte, durch 
dieſe Vorlage einen ſtarken und mächtigen Inhalt. 

Als neu fällt in der Mittheilung des „Reichsanz.“ über 
den Kronrath auf, daß hier zum erſten Male der Berathungs⸗ 
gegenſtand einer ſolchen Sitzung angegeben wird. Bisher war 
es immer nur üblich, amtlich mitzutheilen, daß ein Kronrath 
ſtattgefunden habe, und darüber, was den Gegenſtand der 
Verhandlungen gebildet hat, war man auf private Erkundi⸗ 

ungen angewieſen. Die Neueinrichtung des amtlichen und 
Salbomttichen Preßweſens, die vor einigen Wochen angekündigt 
wurde, beginnt ſomit in billigenswerther Weiſe erkennbar zu 
werden. 


Deutſchland⸗ 

— Berlin, 11. Jan. [Das Scheitern der 
Tabaksſteuervorlage. Hauptmann Natzmer. 
Die Berathung des Tabakſteuergeſetzes beginnt für die verbün⸗ 
deten Regierungen unter ungünſtigen Aſpekten. Die Rede des 
Centrums⸗ Abgeordneten Fritzen enthält ein 
Todesurtheil für die Vorlage, und wenn auch 
eln Theil des Centrums bereit ſein wird, anderweite Vorſchläge 
zur Steigerung der Erträge aus der Tabakſteuer entgegenkommend 
zu behandeln, ſo iſt es zweiſellos, daß jede Möglichkeit 
einer Mehrheit für den Entwurf in ſeiner 
jetzigen Geſtalt abſolut ausgeſchloſſen er: 
ſcheint. Auch von den Konſer vativen und den 
Nationalliberalen wird ein jedenfalls on: 
ſehnlicher Bruchtheil gegen die Vorlage 
ſtimmen. Bei ſolcher Sachlage macht der Aufwand von 
Beredtſamkeit, mit dem ſich der Schatzſekretär heute an 
den Reichstag wandte, durchaus nicht den Eindruck, den ſich 
der Redner davon verſprechen mochte. Er hat nur die 
leere Luft erſchüttert. Kaum dreißig Abgeordnete hörten 
ihn an, die übrigen zogen es vor, ſich im Foyer 
mit Kriſengerüchten zu unterhalten, und je kräftiger das Pathos 
des Grafen Poſadowsky dahinrollte, deſto ſonderbarer erſchien 
das monologartige Weſen dieſes zweiſtündigen Redeerguſſes. 
Nur Einer war heute auf der Seite der Vorlage zu finden, 
Einer, deſſen Bewilligungsluſt allmählich märchenhaft zu werden 
beginnt. Man braucht ihn kaum zu nennen; es iſt der 
Freiherr v. Stumm, auf den neue Steuern eine wahr⸗ 
haft bezaubernde Wirkung zu haben ſcheinen. — — Zu den 
Geſchichten, die im Reichstage heute beſonders intereſſirten, ge⸗ 
hört natürlich auch die von der hinter dem Rücken des Reichs⸗ 
kanzlers erfolgten Ernennung des Hauptmanns v. Natzmer 
zum Gouverneur von Kamerun, eine Ernennung, die dann 
zurückgenommen werden mußte und mit der das legendenhafte 
Eutlaſſungsgeſuch des Reichskanzlers zuſammenhängen ſollte. 
Die Geſchichte ſtimmt zwar nicht ganz, aber etwas Wahres iſt 
inſofern daran, als der Kaiſer den genannten Offizier in der 
That als Kommandeur der Kolonialtruppe haben wollte. Der 
Kaiſer verfuhr jedoch ſchließlich nach dem Vorſchlage des 
Grafen Caprivi, und Hauptmann Morgen wurde nach Kamerun 
entſendet. 

— Wolffs Bureau meldet noch ausdrücklich: Die 
Centrumsfraktion des Reichstages lehnte geſtern 
einſtimmig die Tabakſteuer⸗Vorlage ab, die 

damit gefallen iſt. 


Er wird den Rah⸗xſtütz 


— Die „Nat. Ztg.“ meldet heute in Beſtätigung früherer 
Nachrichten nochmals: Die Verhandlungen über den deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrag können nunmehr als in 
allen weſentlichen Punkten abgeſchloſſen erachtet werden. 
Das Ergebniß wird zunächſt dem auf den 17. d. M. einbe⸗ 
rufenen Zollbeirath mitgetheilt werden; es iſt für dieſen 
ein ſehr umfangreiches Material vorbereitet. 

Prof. v. Sybel, der Direktor der Staatsarchive, wird, 
wie ſchon in Kürze gemeldet, binnen kurzemaus dem Staats⸗ 
dienſt ſcheiden. Neben dem hohen Alter von 76 Jahren ſoll 
nach demſelben Blatt die ablehnende Entſcheidung des Kaiſers 
gegen das zur Prämiirung vorgeſchlagene Sybelſche Werk „Die 
Begründung des deutſchen Reichs den Anlaß gegeben haben. 

* Aus Oſtpreußen, 10. Jan. Der konſervative 
Rechtsanwalt Schimmelpfennig in Heinrichswalde, der in 
Tilſtt zur Zeit der Wahlen mit einem freiſin nigen Amts⸗ 
richter wegen eines polltiſchen Konflikts ein Piſtolenduell 
hatte und dabei ſchwer verwundet worden war, war ſchon während 
ſeiner Krankheit als „Märtyrer der guten Sache“ Gegenſtand 
zärtlicher Beſorgniß feiner poltuſchen Freunde. Auch der Ober⸗ 
präſident erkundigte ſich häufig telegraphiſch nach ſeinem Befinden. 
Nach einer Mittheilung der „Danz. Ztg.“ iſt Schimmelpfennig jetzt 
Regierungsrath geworden. 

WP Hamburg, 11. Jan. Senator O' Swald feierte 
heute ſein 2e jähriges Jubiläum als Senator, wozu ihm viele 
Ehrenſpenden und zahlreiche Glückwünſche dargebracht wurden. 
Vom Katſer war ein telegraphiſcher Glückwunſch eingetroffen. 

— . —-—-— ——-— . — — — ä ——-—-— l 


Vermiſchtes. 

J. Aus der Reichshauptſtadt, 11. Jan. Mit der Ge⸗ 
werbeausſtellung 1896 beicäftigte ſich am Mittwoch die 
Generalverſammlung des Vereins für deutſches Kunſt⸗ 
gewerbe in Berlin, welcher gegenwärtig. 1222 Mitglieder zählt, 
und nahm ſchließlich einſtimmig folgende Reſolution an: „Getreu 
den Beſchlüſſen des Weimaraner Verbands tages befürwortet der 
Verein für deutſches Kunſtgewerbe in Berlin einmüthig den Plan 
des Verbandes der deutſchen Kunſtgewerbe Vereine, eine deutſche 
Kunſtgewerbe⸗Ausſtellung im Anſchluß an die 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896 zu beranftalten 
und ſichert der Berliner Gewerbeausſtellung feine thalkräftige Unter⸗ 


ützung zu.“ 

Ueber den entſetzlichen Selbſtmord eines Arztes 
werden jetzt noch folgende Einzelheiten berichtet: Ein junger 
praktiſcher Arzt, der einer angeſehenen bayeriſchen Familie an⸗ 
gehörende erſte Aſſiſtenzarzt des Krankenhauſes zu Nürnberg 
Dr. med. Ferdinand Gutmann, hat ſich, wie ſchon 
gemeldet, am Mittwoch Nachmittag in Berlin getödtet. 
Ueber die näheren Umſtände, unter denen der 27 jährige junge 
Arzt aus dem Leben ſchied, wird gemeldet: Gutmann, 
der im Auftrage der bayerlſchen Regierung zwecks weiterer 
Ausbildung in Berlin ſehr eifrig der mediziniſchen Studien oblag, 
bewohnte im Erdgeſchoß des Hauſes Lulſenſtraße 9 ein möblirtes 
Zimmer. Als Mittwoch Nachmittag ſeine Wirthin, eine Frau L., 
ſein Zimmer aufſuchte, fand ſie ihn auf dem Sopha als Leiche 
vor. Auf einem Zettel, den er auf den Tiſch niedergelegt hatte, 
theilte er mit, daß er ſich mittelſt Morphium vergiftet habe, gab 
auch als Grund traurige Familienverhältniſſe an. Der junge 
Arzt hatte aber nicht blos Gift genommen; denn der Fußboden 
ſeines Zimmers war in eine Blutlache umgewandelt worden. Mit 
Hilfe eines Seziermeſſers hatte er ſich die rechte Geſichtsſeite von 
der Stirn bis zum Auge und dann den rechten Unterkiefer aufge⸗ 
ſchnitten, ſodaß die Knochen blosgelegt waren. Darauf hatte er 
einen tiefen Schnitt in die rechte Seite ſeines Halſes ge⸗ 
führt und ſich endlich die Pulsadern an beiden Handgelenken 
durch Kreuzſchnitte geöffnet. Von anderer Seite wird gemeldet: 
Der junge Arzt war morphiumfüchtig, wodurch fich fein 
gewaltſamer Tod erklärt. Seit Dienſtag Nachmittag hatte er 
ſich in ſeinem Zimmer eingeſchloſſen, das Mittwoch Nachmittag 
von der Polizei geöffnet wurde. Man fand ihn todt in ſeinem 
Blute vor; er hatte ſich mit einer Aderlaßpinzette die Haupt⸗ 
adern am Kopf, Hals, Händen und Füßen, insgeſammt 
an vierzehn tellen, geöffnet und iſt ſo verblutet. 
Auf dem Tiſche vor dem Verſtorbenen ſtand ein halb mit 
Morphiumlöſung gefülltes Glas. Auf einem Zettel hatte der 
Selbſtmörder geſchrieben: „Ich habe mich vergiftet um 4 Uhr.“ 
Ein Schreiben an ſeinen Vetter, den Bankler L. in der Anhalt⸗ 
ſtraße, macht letztwillige Beſtimmungen über ſeine Hinterlaſſenſchaft. 
Schließlich hatte G. noch einige Zellen an ſeine Mutter, eine 6)- 
jährige in Nürnberg wohnende Wtitwe, geliefert. Dr. G. war 
verlobt und wollte ſich Ende April d. J. verheirathen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 11. Jan. Laut Mittheilung des Oberkommandos der 
Marine iſt S M. Kbt. „Iltis“, Kommandant Korvetten⸗Kapitän 
Gr. v. Baudiſſin, am 11. Januar in Ningpo eingetroffen und will 
am 18. Januar nach Shanghai gehen. a 

Wien, 11. Jan. Durch die von der ſerbiſchen Regierung 
in der Obrtfrage abgegebenen und heute ſchriftlich fixirten Er⸗ 
klärungen wurden die von öſterreichiſch⸗ungariſcher Seite zu den 
letzten Vorſchriften Serbiens gemachten Gegenbemerkungen voll⸗ 
inhaltlich angenommen; die Meinungsverſchiedenheit bezüglich 
der Obrtſteuer wird ſomit als erledigt betrachtet. 

Wien, 11. Jan. Der Erzherzog Karl Ludwig genehmigte als 
Protektor der Geographiſchen Geſellſchaft die Bitte des Präſtdiums, 
den Erzherzog Franz Ferdinand in Anerkennung der anläßlich der 
Weltreiſe erworbenen hervorragenden Verdienſte um die Förderung 
der Ethnographie und Geographie in einer Feſtverſammlung zu 
ehren. — Das „Fremdenblatt“ erklärt auf Grund authentiſcher In⸗ 
formation die Meldung eines Wlener Blattes von bevorſtehenden 
großen Perſonalveränderungen im Heere, ſowie der angeblichen 
Durchführung einer Art von Verjüngungsprozeſſes in den höheren 
Befehlshaberſtellen durch Penſtonirung mehrerer Korpskomman⸗ 
danten ꝛc. in ihren Vorausſetzungen und Folgerungen für durchaus 
unbegründet. 

Troppau, 11. Jan. Der Kardinal Fürſtbiſchof Kopp aus 
Breslau hat für den Bahnbau Barzdorf⸗Lindewieſe 50 000 Gulden 
geſpendet und das zum Bahnbau nöthige Terrain, ſoweit es 
Eigenthum des Breslauer Bisthums iſt, unentgeltlich abgetreten. 

Ancona, 11. Jan. In der letzten Nacht platzte vor 
dem Kaſino Dorico eine mit Revolverpatronen gefüllte Büchſe, 
ohne bedeutenden Schaden anzurichten. Auch an andern Punk⸗ 
ten der Stadt platzten Petarden. 

Petersburg, 11. Jan. Dem Regierungsboten zufolge iſt die 
Cholera⸗Epidemie in den Gouvernements Simbirsk und Orel er 
loſchen. — Die Akademie der Wiſſenſchaften ſprach in dieſem Jahre 
zur Vertheilung kommende Prämien für wiſſenſchaftliche Leiſtun⸗ 
gen zu: Dem Generaladjutanten Greigh, dem Profeſſor an der 
Moskauer Univerſität Janshul, dem Generallieutenant Helmerſen 
und dem Geologen Dr. Sſokolow. Die zum Gedächtniß Karl Bärs 
geſtiftete Medaille für große wiſſenſchaftlich wichtige Spenden an 
die Muſeen und Bibliotheken der Akademie wurde dem Direktor 


der Kommandor⸗Inſeln, Grebnitzky, zugeſprochen. DER Ebrenmit⸗ 
glied der Akademie wurde unter Anderen Finanzminiſter Witte ge⸗ 
wählt. Ferner wählte man zu Ehrenmitgliedern den Reichskontrol⸗ 
leur Filippow, die Profeſſoren Pringsheim und Mommſen in Ber⸗ 
lin und Louis Paſteur in Paris; zu korreſpondirenden Mitgliedern 
außer zahlreichen ruſſiſchen Gelehrten die Profeſſoren Joſeph Mil⸗ 
ler (Turin), Otto Ribbeck und Karl Brugmann (Leipzig), Georg 
Hoffmann (Kiel) ſowie Baron Wladimir Tieſenhauſen, Mitglied 
der kaiserlichen archäologiſchen Komutiffton. 

Paris, 11. Jan. Vaillant weigerte ſich geſtern nach 
ſeiner Verurtheilung zum Tode Berufung gegen den Wahr⸗ 
pruch der Geſchworenen einzulegen. Wie es heißt, habe er 
den Geſchworenen gedankt, da er den Tod lebenslänglichem 
Zuchthauſe vorziehe. Vaillant wird heute in das Zellen⸗ 
gefängniß abgeführt werden. Die republikaniſchen und kon⸗ 
ſervativen Blätter ſtimmen dem Wahrſpruch der Geſchwo⸗ 
renen zu. 

Paris, 11. Jan. [Deputirtenkammer!] Bei der heu⸗ 
tigen Präſidentenwahl wurde Dupuy mit 29) von 357 abgegebenen 
Stimmen wieder zum Präftdenten gewählt. Zu Vizepräſtdenten 
und bd r die Abgeordneten de Mahy, Faure, Etienne 
und Lockroy. 


Telephoniſche Nachrichten. 


Eigener Fernſprechdienſt der „Pos. Ztg.“ 
z Berlin, 12 en 1 9 g 

Die Stadtverordneten⸗Verſammlung ge 
nehmigte geſtern mit 66 gegen 52 Stimmen den Antrag 
des Magiſtrats, betreffend die Verbreiterung 
der Königſtraße auf der Südſeite. 

Bei der geſtern in Neuſtadt ſtattgehabten Landtags⸗ 
ergänzungswahl wurde für den Kreis Oppeln 
an Stelle des Pfarrers Citrinowsky der Rittergutsbe⸗ 
ſitzer Delop (Centrum) gewählt. 

Der Dampfer „Emil“ der deutſch⸗oſtafrikaniſchen 
Linie gilt, wie aus Hamburg gemeldet wird, für ver⸗ 
loren. Bei Durban wurden von dem Dampfer Wrack⸗ 
ftüde ans Land getrieben. 

Das Gerücht von Koſſuths Tode iſt nach 
Wiener Meldungen vollſtändig unbegründet. 

Der verhaftete Prieſter Concitto Urſo iſt nach 
Palermo gebracht worden. Wie in Rom verlautet, ſind 
Anzeichen vorhanden, daß zwiſchen de Felice und Urſ o 
ein Einverſtändniß über die revolutionäre Agitation 
auf Sicilien beſtanden habe. 

Der zum Tode verurtheilte Dynamitard Vaillant 
wird auf Anrathen ſeines Vertheidigers nun doch gegen das 
Urtheil Berufung einlegen, damit aber bis zum letzten 
zuläſſigen Termin warten. Der Verurtheilte wurde ohne 
Zwiſchenfall in das Gefängniß La Rochette eingeliefert. 

Im engliſchen Unterhauſe kündigte der Parlamentsſekretär 
Maporibancs an, Gladſtone werde am Freitag bean⸗ 
tragen, daß nach der dritten Leſung der Kirchſpielrathsbill 
das Unterhaus fi bis zum 12. Februar vertage. 

Das Exekutivkomitee der Weltausſtellung 
zu Chicago weigerte ſich die Entſchädigungs⸗ 
b nſprüche der bei der Feuersbrunſt Geſchädigten anzuer⸗ 

ennen. 


— 


Metebrologiſche Beobachtungen zu Boten 
im Januar 1894 


arometer auf 0 S 
Datum Gr. reduz inmm Wind. | Wetter. b. Cell. 
Stun de.] 66 m Seehöhe. Grab 


11. Nachm. 2 768,4 O friſch tem heiter — 4,3 
11. Abends 7 765 Sd mäßig beiter ze 
12. Rorgs.7 767,7 O leicht zieml. heiter —12,6 
Am 11. Jan. Wärme⸗Maximum — 4.3 Cel]. 
Am 11. Wärme⸗Minimum — 10,5 e 
Fonds⸗ und Produkten⸗Börſenberichte. 


Fonds⸗Berichte. 

* Berlin, 11. Jan. [Zur Börſe.] Der hieſige Platz war 
nur mit einer gewiſſen Abneigung den von Wien aus gegebenen 
Anregungen zur Hauſſe gefolgt, zum mindeſten hielt er die raſche 
Aufwärtsbewegung, die in Wien beltebt wurde, nicht für angebracht. 
So lange Wien auch hier ſeinen Beſtrebungen für eine ſteigende 
Richtung durch ſtarke Käufe in vielen Gattungen von Werthen, 
auch in Montanpapieren Nachdruck gab, war jeder Widerſtand ſeitens 
der hieſigen Spekulation vergeblich. Seit wenigen Tagen haben 
ſolche Käufe nachgelaſſen, heute fehlten ſie ganz. Vielleicht erſcheinen 
die Geldverhältniſſe an der Donau jetzt nicht mehr in ſo günſtigem 
Lichte wie bisher und mögen zur Vorficht mahnen, auch mag die 
Wiener Spekulation am bieftgen Geldmarkt nicht mehr die offene 
Hand wie früher finden und deshalb ihrem Schnellgang Einhalt 
zu thun genöthigt ſein. Hier verſtimmte die Erhöhung des Privat⸗ 
diskonts, worüber wir an anderer Stelle ſprechen. Wir ſprachen 
ſchon in dem letzten Wochenbericht und in einzelnen Ausführungen 
über den Geldmarkt und die Reichsbank die Anſicht aus, daß keine 
ſtarke Senkung des Privatdiskonts eintreten würde. In der Ungunſt 
der Auffaſſung, die heute vorherrſchte, wurde größeres Gewicht 
wieder auf die Börſenſteuer gelegt und man ſprach von einem 
Gammſchen Antrag auf eine Vervierfachung der Börſenſteuer und 
eine Erhöhung des Emiſſtonsſtempels für die Obligationen aus⸗ 
wärtiger Geſellſchaften. Die matte Haltung der italieniſchen Werthe 
machte ebenfalls einen ſchlechten Eindruck. Die heutige Notiz D 
die niedrigſte ſeit dem Beginn des Rückgangs. Hauptſächlich wurden 
Banken von der unfreundlichen Tendenz in Mitleidenſchaft gezogen. 
Der Montanaktienmarkt bot heute nicht das geringſte Intereſſe. 
Der Verkehr in den hierher gehörigen Werthen bewegte ſich in den 
engſten Grenzen, wobei die Coursentwickelung der allgemeinen 
Börſenſtimmung Rechnung tragen mußte. 


* Vom Geldmarkt. Der Privatdiskont rückte heute um 
/. Proz. hinauf und notirte 3 Proz. Die Nachfrage der Provin 
war zurückhaltend vor der Herabſetzung der Rate der Reichsbank, 
weil man erwartete, daß der Privatdiskont dadurch eine ſtärkere 
Senkung erfahren werde. Heute drängte ſich aber das Angebot von 
Diskonten an den Markt, weil dieſe Vorausſetzung nicht eingetroffen 
war; deshalb die weſentliche Steigerung des Satzes. N.⸗Z. 


m SCH E 5 9 H 
eue Zproz. Re e 86,20, 103. L.⸗ r. 97,75, 
Ronlol. Türken 22 85, Türk. Soofe g 50, Zur ung. Goldrente 


95.90, Bresl. Diskontobank 97,00, Breslauer Wechslerbank 94,20, 


Kreditaktlen 220 50, Schleſ. Bankverein 131,75. Donnersmarckhütte 
9350 Flöther Maſchinenbau — —, Kaftowitzer Aktien⸗Geſellſchaft 


für Bergbau u. Hüttenbetrieb 131.00, Oberſchleſ. Eiſenbahn 59 20, 
Sberſchleſ. Portland⸗Zement 90.00. Schleſ. Zement 13835 Oppeln. 
Zement 105 00, Kremſta 130,25. Schleſ. Zinkaktlen 180,00 Laura⸗ 
hütte 114,10, Lerein. Dellohr. 82 25 Oefferreich. Banknoten 164 20, 


Huff. Bontnoten 21870, Gieie: Gement 9125 sprrz. Ungariſche 
kronenanleſhe 91.90, Breslauer elektriſche Straden 21 75 
Frankfurt a. M., 11. Jan. (Effekten⸗Sozſetöt.) Schluß.] 


Oeſterreich. Krebnaktten 289, Franzoſen —,—, Lombarden 91, 
Ungar. Foldrente 97 50, Gotthardbahn 151.00. Diskonto⸗Kom⸗ 
mandit 77540 Dresdner Bank 31,50, Berliner Handelsgeſellſchaft 
13080, Bochumer Gußſtahl 122,50, Dortmunder Union St.⸗Pr 
56 00, Gelſenkirchen 146,20, Harpener Bergwerk 138,60 Hibernia 
118,00, Laurahütte 113,10, 3proz. Portugieſen —,—. Italienische 
Meittelmeerbahn 79 90, Schweizer Centralbahn 11600 Schweizer 
Nordoſtbobn 104,00, Schweizer Union 77,10, Italieniſche Meridiv⸗ 
aux —,—, Schweizer Simplonbahn 52,10, Norbd. Lloyd ——, 
Mexikaner 64,20, Italiener 76,10. Matt. 

Hamburg, 11. Jan. (Privatverkehr an der Hamburger 
Abendbörſe.) Kredttaktien 288 50, Lombarden 220,00. Diskonto 
Kommandit 175,00, Ruſſiſche Noten 217,75, Nordd. Bank 124,75, 

taflener 76,00, Deutſche Bank —,—, Laurahütte 112,50, Badet: 
ahrt 101,75, Dresdner Bank —,—. Matt. 

Paris, 11. Jan. (Schlußfurſe.) Träge. 

proz. um iu. Rente 98,40, proz. Rente 18 10, alter. 
proz. Rente 7525, rz unger. Guldrente 95,00, III. Orten - 
Anſefhe 69 20, ang, Ruſſen 168% 99,00, 4prozent unif. Egvpten 
102,75, Kproz. pan. ä. Anleihe 63 ¼, (ppm, Moien 2317 ½ Wien 
Bone 101 00. 4prozent. Türk. Prioritäts Obligationen 1890 463,00, 
ranzoſen 646,25, Lombarden 243,75, Banque Ottomane 609 (0, 
Janque de Paris 631.00, Bang. d'Escomte 4100, Mio Tinto. 
368 75, Suezkanal⸗A. 2698,00, Cred. Lyonn. 77800, B. de Francs 
—,—, Tal. Chen, 412,00, Wechſel a. dt. Pl. 122, Londoner 
Wechjel k. 25,15, Wiën, a. London 25,17, Wechſel Amſterdam ! 
206 62, dp. Wien kl. 200 75, do. Madrid k. 410,50 Meridional, A. 
515,00, Wechſ. a. Italten 12, Robinſon⸗A. 12125, Portugieſen 
19 56, Mous. Tabats⸗Obligat. 320 00, proz. Runen 83.10, Pri 
batdiskont —. t 

Petersburg, 11. Jan. Wechſel auf London 93,25, Wechſe 
euf Berlin 45,62 ½, Wechſel auf Amſterdam 77,20, Wechſel aut Poris 
37,10, Nut. x. „.vtentanleihe 101 ¼, do. Lit. Orientonleihe 112% 
do. Bank für ausn ärt Handel 329 Petersburger Diskonto⸗Denk 
488, Warſckouer 7s konto-Bant 372, Petersb. internat. Bonk 
508, Ruff. 4½ proz. Boden krebitpfandoneſe 153 /, Gr. Huf. Eiſen⸗ 
bahnen 274½, Ryſſ. Südweßtbahn⸗Aktien 115. 

Privatdis kont 5. 


Bremen, 11. Jan. (Börſen⸗Schlußbericht.) Raffinirtes Pe⸗ 

DNK (Offizielle Notirung der Bremer Petroleumbörſe.) Stetig. 
oto 5,08. 

Baumwolle. Anziehend. Upland middl. loko 41¼ Pf., Upland, 
Bafts mb, nichts unter low middl, auf Terminlieferung, er 
Jan. 41 ¼ Pf, p Febr. 41 ½ Pf., 0 März 41%, Pf, p. April 42 
Pf., p. Mai 42°), Pf., p. Juni 42%, Pf. 

Schmolz. Höher. Loko Wilcoz 45 Pfg., Armour ſhield 45 
Cudaby 47 %., Robe u. Brother (pure) — Pf., Fairbants 


30 ½ Pf. 
Speck. Beſſer. Short clear middl. loco 41, Januax⸗Abla⸗ 


dung 38 ½. i 

Wolle. Umſatz: 87 Ballen. 

Tabak. Umſatz: 139 Packen Paraguay. 

Wamumrs, 11. Jan. Guner most. Schlußberelcht. Nüben- 
Nohzucker J. Probult Band 86 pet Rendement nee Aſance fret 
an Bord Hamburg Der Jan 12,37 ¼, p. März 12,40, per Mai 
12,50, per Sept. 12,62 Ruhig. 

Hamburg, 11 Jan. Kaffee. (Schlußbericht) Good average 
Santos ver San. 83½, per aarz 83, per Mat 81¼, per Sept. 
78 ¼. Stetig. . 


Paris, 11 Jan (Schluß.) Yoyzuder behauptet, 88 Proz. loko 
34,75. — Weiße Zucker ruhig, er. 5 per a Stlogramm er 
Jan. 37.50, p. Febr. 37,50, per März⸗Juni 37.6 ½, per Mai⸗ 
Juni 37.75. ach peer ant , ere 

Paris, 11. Jan. Getreidemarkt. (Schlußbericht.“ Weizen 
ruhig, per Januar 21,10. er Februar 21,20, per März⸗Aprtl 
21,40, ver März⸗Juni 21.6) — Roggen ruhig, v. Jan. 14,9), 
ver März⸗Juni 15,0). Mehl behauptet, ver Januar 44,40, ner 
Februar 44,80, der März⸗April 45,20, ver März⸗Junt 45,6). 
— Mühl behauptet, der Jan. 54,50, per Febr. 54,75, per März 
April 55,25, per März⸗Junti 55.60. — Spiritus ruhig, der Jan. 
35,00, er Febr. 25,25, per März⸗April 3575, p. Mat-Auguft 
36,75 Wetter: Milde. 

Havre, 11. Jan. Telegr der Hamb. Firma VPeimann Ziegler 
u. Co. Kaffee in Newyork ſchloß mit 15 Points Hauſſe. 

Rio 7000 Sack, Santos 5000 Sack Rezettes für geſtern. 

Havre, 11. Jan. (Telegr. der Hamb. Firma Iseımann. Ziegler 
u Th.), Kaffee, qvod average Santos, p. Jan. 104,00, per März 
103 25. n Mai 101,25. Behauptet. . 

Auntwerven, 11. Jan. Perroienmmarkt. (Schlußsbericht.) Raf⸗ 
finfrte8 Type weiß loko 12 ½ bez., 12 Br., per Jan. 12 Br., 
per Febr. 12%, Br., per Sept.⸗Dez. 12%, Br. Feſt. 

Autmerpen, 11. Januar. Metreldemort Weizen ruhig. 
Roggen flau. Hafer behauptet. Gerſte behauptet. 

Amfterdam, 11. Jan. Wetreidemartt Weizen ver p. März 
156, per Meat 157. Roggen per März 112, per Mat 112. — 
Rüböl pr. Herbſt —. 

Amsterdam, 11 Jan. Java⸗Kaffee good ordinary Pat, 

Amſterdam, 11. Jan. Bancazinn 44°/,. 

London, 11. Jan. An der Käſte 4 Weizenladungen angeboten 
Wetter: Heiter. 


London, 11. Jan. Chill⸗Kupfer 42 ½, p. 3 Monat 2%, 

Hlasgom, 11. Jan. Rohetſen. (Schluß.) Mixed numbers 
warrants 42 Ib. 9, b. 

Liverpool, 10. Jan., Nachm. 4 Uhr 10 Min. Baumwolle. 
GE 18.00 Ball., davon für Spekulation u. Export 2000 Ball. 
Steigend. 

Metudl. amerikan. Lieferungen: Januar⸗FJebruar 4, Fehr.⸗ 
März 4% März⸗April Ai, April⸗Mai 4%, Mat⸗Juni 4/0, 
Junt⸗Juli 4½½, Juli⸗Auguſt 4½, Aug.⸗Sept. 4% d. Alles 
Käuferpreiſe. 

Liverpool, 11. Jan. (Offizielle Nottrungen.) Amerikaner 
good ordinary 4½, do. low middling 4¼, Amerikaner middl. 
4°/,, bo. good middling 4½, do. middling fair 4"/,,, Pernam fair 
4%, do. good fair 4¼, Ceara fair A" do. good fair 45, Egyp⸗ 
ttan brown fair 4'°),,, do. do. good fair 5, do. do. good 5%, 
Peru rough fair —, do. do. good fatr BIL do. do. good 6, 
do. do. fine 6, do. moder. rough fair 4°/,, do. do. good falr Bil 
good 5°/,, do. ſmooth fair Al, do. do good fatr 4¾, M. G. Broach 
good 4/16, do. fine 4/1, Dhollerah good 3 /, do. fully good 3½, 
fine 4½, Oomra good 3/4, bo. fully good 3/6, do. fine fe 
1 fair —, do. good 3¾8 Bengal fully good 3¼, do. 
MER 


Petersburg, 11. Jan. Produktenmarkt. Talg loko 58,00, 
ver Auguſt —,—, Weizen Toto 10,00, Roggen loko 6,35, Hafer 
loko 4,10, Hanf loko 43,00, Leinſaat loko 14,50. — Wetter: Froſt. 

Newyvork, 10 Jan Waarendericht. Oaumwone n New⸗ 
Vork 8%, do. in geew⸗Orxleans 7%. Petroleum träge, do. 
in New⸗Fork 5,15, do. in Philadelpoſa 8,10, do rohes 600. do. 
Pipeline certiftk., per Jan. 79 Schmalz Weſtern ſteam 8,67, do. 
Rohe u. Brothers 8,90. weais p. San. 42, do. p Febr. 42° ,, 
do. 9. Mai 44. mother Winterweizen 68 ¾, do. Welzen . 
Januar 67¼, do. Weizen p. Febr. 68 ¼, do. Weizen per März 
69, do. Weizen p. Mai VU), — Getteidefracht nach Lwerpool 
3 / — Kaffee fair Rio Nr. 7 18 ¼, do. Rio Nr. „ p. Februar 
16,72, do. Rio Nr. 7 p. April 16,30 — Mehl Spring clears 2,35. 
— Zucker 2½. — Kupfer op 10,25. 

Chicogo, 10. Jan. Weizen oer Jan. 61 ½, per Mai 66 ¼ 


zen per Jan. 243. — Speck ſhort clear nom. Pork per Jin. 


Telephoniſcher Börſenbericht. 
Rewyork, 10. Jan. Weizen per Jan. 66 ⅛ C., per 
Febr. 67½ C. 
Hamburg, 11. Jan. 
März 9,05. Feſt. 


Berliner Produktenmarkt vom 11. Januar. 
S S., früh — 4 Gr. Reaum., 767 Mm. — Wetter: 
f. 

Die Burda die unſer Markt geſtern der amerikaniſchen 
Beſſerung gegenüber beobachtete, hat ſich als durchaus berechtigt 
erwteſen; die letzten Nottrungen von drüben lauten ſchon wleder 
anſehnlich niedriger; es iſt nur bemerkenswerth, daß dies hier heut 
recht verflauend gewirkt hat, was allerdings wohl auch darauf 
zurückzuführen iſt, daß gleichzeitig aus England ungünſtigere Be⸗ 
ZE GE bat fi 1 95 H , 

eisen ha um gut . gegen geſtern verſchlechtert! 
Roggen gab etwa / M. nach und auch Hafer war ſchließlich 
etwas ſchwächer, nachdem anfänglich noch voll geſtrige Preiſe be⸗ 
zahlt worden waren. 

Roggenmehl wurde ca. 10 Pf. billiger offerkrt. Auch 
Rüböl war flau und 30-40 Pf. ſchlechter, auſchemend auf die 
E milderen Wetters, das in Weſteuropa bereits etage- 
reten iſt. 

Im Verkehr mit Spiritus machte ſich nach der fortge⸗ 
ſetzten Steigerung der letzten Tage heute eine ſtarke Reaktion 
geltend; vielſeitige Realtſationen hatten einen Preisverluſt um 
ca. 80 Pf. zur Folge. 

Weizen loco 137-149 Mark nach Qualität gefordert, 
Jan. 145 M. bez. Mat 150,25—150 M. bez., Juni 151,25 M. bez., 
Jult 152,25 M. bezahlt. 

Roggen loco 123—129 M. nach Qualität at guter 
inländiſcher 127 M. ab Bahn bez., Jan. 12650 M. bez., April 
131,25 M. bez., Mat 131,75 M. bez., Juli 133 M. bez 

Mais loko 113 —121 M. nach Qualität gef., Januar 112,50 M. 
nom., Mai 108 — 107,50 M. bez., Juni 108 ½— 108 M. bez., Julk 
109 M. nom., September 110 M. nom. 

1 fr fte loco per 1000 Kilogramm 110-180 M. nach Qug⸗ 

ge 0 

Hafer loko 142—182 M. per 1000 Kilo nach Qualtität get, 
mittel u. guter oſt⸗ und weſtpreußiſcher 143 163 M., do. vom⸗ 
merſcher, uckermärkiſcher und mecklenburgiſcher 144—165 M., do. 
ſchleſiſcher 144—164 M., feiner ſchleſiſcher, pommerſcher und mech⸗ 
M. desc 167176 M. ab Bahn bez., Mai 141 —140,75—141 
M. bezahlt. 

Erbſen Kochwaare 164—195 M. per 1000 Rllogr., Futter 
maoxe 139-153 M. per 1000 Ktlo nach Qual. bez., Viktoria⸗Erbſen 
215—230 M. bez. 

Mehl. Weizenmehl Nr. 00: 20,00—18,00 M. bez., Nr. 0 
und 1: 17,00 —14.50 M. bez. Roggenmehl Nr. 0 und 1: 16 50 
bis 15,75 M. bez., Januar 16,30 M. bez., Febr. 16,50 M. bez., 
Mat 17,05 M. bez. 

Rübö! loko ohne Faß 46,7 46,6 M. bez., Mai 468 M. bez., 
Oktober 48 M. bez. 

Petroleum loko 19,80 M. bez. 

Spiritus unverſteuert zu 50 M. Verbrauchsabgabe loo 
ohne Faß 53,4 M. bez., unverſt. zu 70 M. Verbrauchsabgabe lolo 
ohne Faß 33 733,5 M. bez., Januar 37,437 37,1 X. Sé 
April 387— 38,1 38,2 M. bez. Mat 38,9—38.3-33,4 M. bez, 
Juni 39,4—38.8 38,9 M. bez., Juli 39,8 39,2 —39,3 2. bez., Aug. 
40,2 —39,7 M. bez., September 40,5—40 M. bez. 

Kartoffelmehl Januar 15,00 M. 

Kartoffelſtärke, trockene, Januar 15,00 M. (N.⸗Z.) 


Salpeter loko 8,90, Februar 


Feste Umrechnung: | Livre Sterling — 20 M. 1 Rubel — „u M. 1 Gulden österr. W. _ 2 M. 7 Gulden südd. W. — 12M. 1 Gulden holl. W. — I A. Zu Pf, 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckeret von W. Decker u. Co. (A. une in 


E Franoejoder I Lira oder I Peseta — Ap Pf. 


-Disk 44. Jan.[Brnsch.2OT.L.| — [104,60 B. Wrsch.-Teres.| 5 |408,25 bzG.iBaltische ger. 5 1104,30 br Pr.Hyp.-B.1.(rz.4 20)]45 auges. Humb. 1 BU 
Bank-Diskonto;wechsei. 14. den Ic Inch Pr.-A.| 3½ 134,60 bzB. Wesch. Wien. 114|226,00 be fBrest-Grajewo....] 5 g do. do. VI. (rz. 4 10015 Mosbit. . 8 (35,75 6. 
Amsterdam JB 8 T. 25 55 bz Dess. Pram. -A. 3½ do. Rente. Weichselbahn | 5 73,75 be Gr. Russ. Eis. gar 3 82,80 G. do. div. Ser.(rz.400)|4 40,00 bad.] Passage ........ 3½ | 67,10 bed. 
London „u. 3 |8T. | 20,38 be 1 0 50 7. -L. 3,, 1132,00 G. Amst.-Rotterd | 4, | 97,50 b ang. Oombr. g. Ais 03,60 G. do. do. (es. 400) | 95,50 bz U. d. Unden, 9, 

Paris., 2½ 8 T. | 84,00 oz Bop, 3½ 125,59 G. Gotthardbahn | 64, Kozlow-Wor. g. 4 70 bz Ps. Hyp.-Vers.-Cert. 4] Berl. Elekt.W. . 8½ 86,50 be 
wien 5 8 T. 44680 = E St 148.20 85 Hat. Mittelm. . 5 80,75 bz do. 1889 4 95,50 bz do. do. do. lé 401,5 be Becl. Lagerhof....| O 11388 be G. 
Petersburg. 5 | W. ‚50 bz JOldenb.Loose| 3. ital.Merid.-Bah| 7/; 1405,75 te do. hack. As. (0) 4 | 94,75 bz do. do. do. 33 95,00 be do. do.St.-Pr.| 9 ‚00 &. 
Warschau...|5 | 8 I. |247,35 be Ausländische Konds. Lüttich-Lmb....| 0,8 | 34,25 & $do.(Oblig.)1889| 4 95,60 bz Schles.B.Cr.(rz.100)|4 breng Bı., Mbt. O 45,00 8. 
In Berl. 2. Lomb. At u. 5. Privatd. 34bz 5 f 0 0 2 60,90 be e oo 5 95,40 bz Et RS (12.100) 33 5 ME GE 1 289.75 SE 
==längentin. Anl... ` . do. B. osowo-Sebast. ettin. Nat. Hyp. Cr. Schultheiss- Be 
Geld, Banknoten U. Coupons de, 1888| 5 do. do. C. ln 108/60 br |Mosoo-Jaroslaw | 5 do. do. (rz.140)|45 1100,00 bed Bros. Oel 4, | 82,50 C 
Souvereigns... 20,34 G. jBukar.Stadt-A.|5 | 95,40 G. do. Consoſ. 90 A 80,90 bz. do. Kursk ger. 4 | 90,70 bzG. | do. do. (rz. 14004 I do. Sprit-A.-G.| 7 105,00 bac. 
20 Francs-Stü 46,24bz Busen. Aie, Obl.|5 | 31,60 be 5 d do. Rjäsan gar. 4 | 95,90 te do. d. (rz. 100) 4 404,50 ba. Oeutsche Asph... 5 | 78,25 G. 
Gold-Dollars . Lë Chines, Anl. 5½ 103,90 G. 47,50 bz do. Smolensk g. 5 103,50 bzG. Urne Dynamit Trust. 10 130,25 6. 
Engl. Not.APfd.Sterl. | 20,38 bz Eech 1116 SIE E Orel-Griasyconv| 4 | 94,90 bz Bankpapiere. rdmannsd ‚So Z EN 70000 8 
2. Not. 30,90 6.8. JEsypt. Anleihe . . SES Poti-Tiflis gar.. 5 En raust. Zucker... 0 
este. Noten 00 le 46.8 bz do. A id Eisenb.-Stamm-Priorität. fAjäsan-Koziowg| 4 | 94,90 bad. Genf Cass ccc. ar 2050 bee. claus. Zuoker..\t2 408,80 C 
Russ. Noten 100 f. | 217,95 be do. do. |% CET 0 —jRlasohk-Moroz.g| 5 103,50 pe, | do.Handelsges.| 6 135,50 bz Gummi HarWien|25 |288,75 bed. 
ee ech Tender EE do. Daira-S.| 4 Altdm.Colberg| 2½ 112,00 bz Rybinsk-Bolog. ..| 5 96,60 bzG. do. Maklerver...| 8} 116,10 bet, do. Schwanitz 42 ½ 179,25 bzG.. 
eutsche Fonds u. Staatspap.fFinntänd. L....! — | 58,50 6, do. Loose. Bresl.-Warsch | 1¾ 53,75 be, FSchuja-Ivan. gar. do. Prod-Hdbk. | — k o. Voigt Winde 8 |128,50 bas. 
Griech. Gold-A 5 | 30,25 kzG. Czakat.-St.-Pr.|5 405,50 8. jsüdwestb. gar.. 2 | 98,506 }görsen-Hälsver. | 6½ 1128,80 G. o. Volol. Schidt. 4 | 95,25 6. 
Dtsche. f. Anl. 4, 107,20 8. o. cons. Gold| 4 24,50 bzG. Dux-BodnbAB | — Transkaukas. g. 3 Brest. Disc.-Bk..| 5 97,00 be 104,90 be. 
do. do. 3½ 499,59 be do. Pir.-Lar. 5 28 25 bz 444,70 bz Warsch.-Ter. g. 5 408,90 be G e |1OH 0 14 224,00 8. 
do. Wechslarbk.| 4½ | 94,40 G. 
do. do. Lä 86,20 bz H 5 76,80 b Ai H . Wwechslarbk. a ’ % 400,00 6. 
07˙30 b Italien. Rente. „80 bz: Hlisenbahn-Stamm- Aktien, Prignitz /a Warsoh.-Wienn.| 4 |104,40 bad. Inanz.Privatbank| 7%, 275 R 
Prss.cons.Anl. 35 79980 6. Kopenh. St. -A. 3½ | 93.50 8. 6 Wiadikawk. O. g. 4 Darmstädter Bk. Ei prove & Co. 248,50 6. 
a ee 3720 5 D EA 90 bz [Zarskoe-Selo....|5 | 91,606. ` do. do. Zettel 3,0 400,00 bed. res, Linke... 147,25 br. 
Senat d EN 25 be Fanaıol.Gold-Obl| 5 | 88,90 bzG. ‚Deutsche Gant. 8 458,20 bz & 
do. Scrips. int osk. Stadt-A.| 5 68.30 bz  yCrefelder ...... 6 V 5 br G 
Sts.-Anl. 1868| 4 102,50 bz Norw.Hyp Obi 3% 5 4 102,00 bad. do. Genossensch 4% 412,80 bzG. 6. 
Sts. -Schld-Sch| 3½ 100,00 8. do Co Mn 88. 3 R 2 Wa do.Hp.Bk.60pCt | 7 146,75 be G. 
Bert.Stadt-Obi| 3½ 98,30 8. 0 En 10 97.70 be een , dee Bee ene 4 Disc.-Command.| 6 1180,40 be, 
Go: e ae ae e , 5 % na rs e 
Gre . . 22 2. a d rund- 
Aal. Scheine 3½ 95,30 e EE E 5 3 | 52208 creditbank .....| 3½ | 86,50 be 5 
` do. Silb.-Rent.| 41/; | 94,50 bz 5 Bank 
Berliner. 5 145,75 be. o. 250 Pl. 54. 4 46,50 bz 5 68,75 bz Internat. Ban 6. 

do. 4½ 107,90 bz 0. er 100 (58) ES 323,40 bz Lei 5 65,40 bzG. Konigeb, Ver, ok ën 17880 15 ! G. 

do. 4 19490 G. do. A860erL.|5 147,28 br b .| 6 ne 6. 

do. „ 3½ 98,80 G. do. 1864er L. — 325,00 G. Ndrschl.-Märk.| 4 402 00 6. Eisenbahn. 4 Esel 5 105500 04,75 bæ d. 

Ctri.Ldsch| 4 poln. Pfr. I. U 5 Ostpr. Südb....| 0 | 76,50 bz Ai | 95,00 bzG. ër SS = » ` 125 be 

do. do. 3½ 98,00 bzG. do. do. 2½ 67.40 be aalbahn ...... 0 | 2550 bz. d 6 105,50 G. Wechs . 33,70 be “Berl. Pferdeb. 12½ 284,50 be 

Kur. udeu do. Lig.-Pf.-Br| 4 64,80 bzG. Stargrd-Posen| 4%½ 1102,60 bz SanLouis-Franc.| 6 84,00 bzG. i L Hamb. Pferdeb...| O 97,25 G. 

mrk. neue 3½ | 98,40 be Port. A889 — 27,25 bac. Weimar-Gers. — | 45,00 bad. S A Southern Pacific| e 1020 seg an 70 Hp 108,80 e |Potsd.ov.Prerdb.| 5 | 91,50 bz@. 
| do. 1 Gg Raab-Gr.Pr.-A.|4 10,60 bz Werrabahn......| Ge | 54,50 bz Werrab. 1890 182810 0888 Zu 96,25 be Posen. Sprit-F....|5 | 94,60 C. 
S [Ostpreuss| 3% 9020 GE Rëm, Stadt-A.|4 | 81,00 B. Albrechtsbahn| — | 46,20 bzG. |Albrechtsbgar| 5 e Natıonalbk. f. D.| 5 409,50 pe Rosſtzer Zucker 3 | 69,75 bzG. 
8 Beinen alle) (do: RA? 4 8700 ge Aussig-Teplitz| 20 |602,00 tbe |Busch Gold-O.| 4½ 402,40 bz Hypotheken-Certifikate. Nordd. ged Greg 95,10 bzG. oe Cement 205 EE bet. 

5 um. Staats b Dux-Bodenb. l. N 1/,.1249,40 ett. Bred. Cem. ’ 

, [KO EG e eee 30) 4 82,00 bzG. Dux-PragG-Pr| 4 100,0 G. anz. Haart Baal? RE a eee ee eee eee 
E do. a 775 be f. do. do., fund. 5 104,60 bz Brünn. Lokalb.| 5½ | 92,00 be do. 4894|4 100 50 pzGfDtsche.Grd.-Kr.-Pr.1]34 142,00 be do. ntern. SK. 40 ew. u. H.-Ges... 

Sohls. altl.| 3½ | 97; do. do.amort.|5 | 95,00 G. Buschtherader|40'/, Franz.-Josefb.| 4 do. do. 11.133 [107,90 GC !pomm.Vorz..Akt| 6 1443.10 G. blerbecter . 7 129,20 8. 

do. 1 750 3½ 97,75 b ‚Rss.Eng.A. = Canada Pacifb.| 5 | 70,60 be GalKLudwgbg| AU, do. do. Wi. abg.|34| 99,75 C. posen, Prov.-Bk.| 4½ 1105,30 G. „10 149,25 6. 

neee eee: 1822) 2|5 126,40 bzG. ux-Bodenb....| 5 do. do. 4890| 4 do. 40. . abg. 33 99,75 G. pr. Bodener.-Bk.| 7 126,50 bz 150,0 bes. 
do. EE do. 4859| *| 3 Galiz. Karl-L....| 4½ 04, 50 bzB. |Kasch-Oderb. do. do. V. abg. 33 95,10 8. go. Cnt-Bd6OpcCt| 9½% 1158,00 be Boch. Gusst.-F...| 3%, |124,40 be 
do.neudo.| 3½ 97,76 be do. 1880| f | 99,25 bz | [Graz-Köflsch...| 61/, Gold-Pr.g.| 4 do. Hp. B. Pf. W. V. M. Ss 144,00 C. }do.Hyp.-Akt.-Bk.| 6 ½ 423,00 pe, jPonnersmarck...|— | 92,00 teg, 
Kerger do. 1887 | 4 Kaschau-Od....| 4 KronpRudolfb.| 4 j do. do. 4 |402,60 bad. Hie A, A. 6. l Dortm. St. Pr. A. — | 27,25 6. 
Wan iu 3 9690 f do. 1873 2 Kronpr. Bug. 2% do.Salzkammg| A [100,40 bzGj do. do. 6 1404,75 G. elsenkirchen...., 9 |150,00 be 
2 59 8 LI, 40 108295 do. 4875] 0 Ais Lemberg-Cz....| 6/3 127,75 G. LmbCzern.stfr| 4 92,80 bz G. Hb. Hyp.-Pf. (rz 100) . 
2 |Posensch. 4 03.30 c 6,4890] Es ge, pe 02 00% DEE ber bis 4.1900) 230.00 cc. ease, Sale. 32.80 dc 
ES 8 5 2 S . H est. „ It. g. ar bis 1). . —.— * 
GE) EENG Russ. Goldrent| 6 do. Nordw.|5 | do. Stasi .f. 5 do. do (rz 100) 1809 82105 önig u. Laurs.] 3 43,0 bz 
Schles..... 4 103220 be do.1884 stpfl. 5 109,50 bzG. do.Lit.B.Elb.| 5¼ do.Gold-Prio.|4 404,0 G. |MeiningerHyp.-Prdb.|4 88/90 bc. JLauonham. . 4½ | 94,90 be 
Bad.Eisenb.-A.| 4 1. Orient 4877| 5 Raab-Oedenb. | ½ 30,28 bzG. Je: Lokalbahn 4 100,50 B. do. Pr.-Pfdbr. 444.50 be ouis. Tief.St.-P.| — 10,50 br. 
Bayer. Anleihe|4 107,00 f. Il. Orient1878) 5 69,00 bz Reichenb.-P...| — do.Nordwestb.| 5 104,60 be }Pomm. Hypoth.-Akt. Warsch. Comerz| 9 Oberschl. Bed, A ½ 58,90 be 
Brem.A.1892| 311 97,00 B. IN.Orient1879| 5 69,20 bz Südöstr.(Lb.).| / | 549,50 be do. NdwB.G-Pr|5 108,25 b B./B.-Pfandbr. Ill. u. IV.|4 10,00 6. do. Disconto| 71! do. Eisen-Ind.| 4½ | 99,00 bz. 
Hmb.Sts.Rent.| 3 ½ Nivolai-Obl. .. 400,30 bzG. amin-Land....| O do.Lt.B.Eibth.\5 404,20 G. [P.B.-Cr.unkb(rz110)]5 44,00 . 1 Redenh. St.-Pr...| O 7,00 8. 
do. do. 1886 37 GET E 9 1 88 1 a 5 2500 ee e 0 Sr. 5 Industrie-Papiere. ene MORE o 10 2280 Sé 
do.amort.Anl. r.-Anl. 4 2 alt.Eisenb. .... bz eld-Pr. . chles. Koh. 
Sächs. Sts. Anl.“ 34, | ` do. 1866. 5 150,30 ke Donetzbahn....5 350 C. |IReichenb..Pr. Allg. Elekt.-Ges.| 8, 138,90 bz@ doe. Zinkhütte...\45 478,75 C 
do-Staats-Ant.| 3 87,00 B. Bodkr.-Pfdbr..! 5 1408,40 bzG. ivang. Domb...| 5 409,60 G. (Silber) 4 do. (rz.100)|4 |400,70 bzG.'Anglo. Ct. Guano|113/,|454,50 8. do. do. St.-Pr. 15 |179,25 bz 
H S ) ` 
Prss.Präm-Ani| 3½ 120.0 G. do. neue. 4½ 103, 20 G. Kursk-Kiew) . 4 2,65 Raab Gid- Prior & (Berl.-Charl.| 7%; 796,00 G. tolb. Zink-H....) 4 33,50 bzG. 
H. Pr.-Sch. 407 — 384,00 G. Schwedische ..| 3½ 96, 10 be Mosco- Brest...“ — | 71,30 G. Südöst-B.(Lb.)| 3 City St,-Pr....) O do. St.-Pr. & 101,25 bzG. 
Bd. Präm.-Anl.| A 135,30 bz Schw. d. 1890| 3½ || 96,40 bz Russ. Staatsb...|6,56|451,00’bzG. Jo. Obligation. 5 Otsche. Bau| 3 76,00 be Tarnowitz ov... — 52,00 bz&. 
Bayr. Pr.-Anl.| 4 143,50 bz do. 188314 1404,00 bzG. do. Südwest. 5,45 78,10 B. do. Gold-Prior. 4 Hann. -St. P. . 3½ | 67,00 B. do. do. St.-Pr.| — 21.50 bzG. 


Polen. 


